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Bertarid und Grimoald ,

Könige der Longobarden
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Linieitu « K

K^ re Lombarden , oder Longobarden was

ren ein ursprünglich suevisches Volk , das

zu den Zeiten - er Römer sich wegen sei¬

ner Tapferkeit berühmt und fürch¬

terlich machte . Man weiß von ihrer frü¬

heren Geschichte nichts , als daß sie am

Anfange des sechsten Jahrhunderts an

der Donau gestanden , und mit den He- -



IV ELnleieuns :

rulern , welche damal daselbst wohnten ,

in Streit begriffen waren ; erst als sie

unter ihren Anführer Audoin festen Fuß

in Pannomen faßten , wurden sie nahes

bekannt .

Tapfer , selbst mit dem Gedanken

unbekannt , eine Gefahr zu scheuen , be¬

gabt mit einem durch stete Waffenübung

und frugale Nahrung abgehärteten kraft¬

vollen Körper , wurden sie bald ein Schre¬

cken ihrer Feinde , der weichlichen wollü¬

stigen Römer , welche zwar Kriegskunst

aber nicht gleiche körperliche Stärke die¬

sen Gegnern entgegen setzen konnten .

Eben so , wie die Lombarden jene an ei¬

gener Kraft übertrafen , so ließen sie auch

alle ihre Feinde an Biedersinn und Edel -

muthe weit hinter sich. Es war ein krie¬

gerisches rauhes Volk , das stets in Was -



Einleitung . V

fen lebte , aber bey dem auch Tugend und

Herzensgute zu Hause waren , das mit

seinem Gradsinn dem schlauen hinterlisti¬

gen Römer weit überlegen war .

Unzufrieden mit seinen bisherigen
Wohnungen , angelockt durch die reißen¬
den Fluren des römischen Gebiets , so
wie von dem von seinem Hofe hochbelei¬
digten römischen Feldherrn , Narses , trat

rm Zahre 563 das ganze Volk der Lom¬

barden mit Weibern , Kindern und Gk -

räthschaften seinen Zug nach Italien an .

Da sie keinen Widerstand vor sich fanden ,
rückten sie durch die Provinz Venetia

nach Aquileja , welche Stadt sie besetz¬
ten . Alboin , ihr Anführer breitete bald

seine Waffen weiter aus , eroberte nicht
nur Verona , Trident , und andere Platze ,
sondern auch Mayland und alle andern



VI EinleikUNA

inländischen Städte in Aemilien undTos -

kanien , errichtete Herzogrhümer , und

gründete für seine Nachkommen ein Reich ,

das sich langer als zwey Jahrhunderte

erhielt , und von dem die Lsmhardis ihrm

Ursprung hak-



Erstes Kapitel .

^-Enter den folgenden Könkgen der Lombarden

zeichnete sich Rvtharis vorzüglich aus . Er gab
seinem Volke zuerst geschriebene Gesetze , und sei¬
ne Billigkeit »nd Mäßigung , so wie seine Tapfer¬
keit und Klugheit machten ihn gleich berühmt .
Sechzehn Jahre lang stand er feinem Reiche mit
erhabener Würde vor , ihm folgte Ändert , der
feinem Volke eben das zu werden versprach , was
Rvtharis gewesen war . Jeder Bedrängte fand
bey ihm Hülfe , der Kummervolle Trost , der Ver¬
folgte Gerechtigkeit . Sein Volk liebte ihn , die
Feinde zitterten bey seinem Nahmen . Aber nicht
lange war es ihm gegönnt , ein wohlthätiger Be¬
herrscher von Tausenden zu seyn. Neun Jah¬
re nur besaß er den Thron , als ihn , zu früh
für sein Volk , der Tod hinwegrafte . Er verließ
zwey Söhne , Bertarid und Gundobert , unter wel ,
che er sein Reich theilte

Ach wie verschieden , wie unähnlich wäre
sich diese beyden Brüdcr ! Bertarid besaß eine
Me Seele , genügsam mit dem , was ihm das



Schicksal gegeben halte , gieng sein ganzes Sin¬
nen dahin , Glück über die zu verbreiten , welche
unter seinem Szepter standen . Er war tapfer. ,
maflig und klug , rastlos arbeitete er für das

Beste seines Volkes , und fand süße Erho¬
lung nicht nur in dem für ihn seeligen Bewußt
seyn , seinen erhabenen Pflichten Genüge gelei¬
stet zu haben , sondern auch in den Armen der
Freundschaft und Liebe . Seine Gemahlin Ra -
- olinde hatte ihm einen Sohn Cunibert geboh -
rcn , und der noch unmündige Knabe mehrte
durch sein Lallen die Freuden des Gatten , die
er an der Seite eines der liebenswürdigsten Wei¬
ter fühlte . Auch einen Freund hatte Bertarid ,
an dem er mit ganzer Seele hieng . sein Nahme
war Unulph , ein Jüngling von liebenswürdiger
Bildung und rdeln Karakter , dem seine Freund¬
schaft theurer als sein Leben war .

Das Gegentheil von seinem Bruder war
Gundobert . Sein Herz war mit unerträglichem
Stolze erfüllt , seine Begierde nach Größe kannte
keine Gränzen , und um diese zu befriedigen
schien ihm kein Mittel unerlaubt , keines zu nie¬
drig . Er war von Jugend auf seinem Bruder
nie gewogen gewesen , weil der Vater dem sanf¬
teren Jünglinge mehrere Liebe bewiesen hatte ,
und auch nun sah er nur mit neidischen Blicken
auf die allgemeine Zuneigung , welche das gan¬
ze Vvlk seinem Bruder erzeigte .
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Nur der Tod des Vaters , von dem er so
viele Wohlthäte » erhalten hatte , und der, beyde
Kinder liebend , selbst Gundoberten , der als Zwey »
gebohrner keinen Anspruch an daS Reich hatte ,
dadurch seine Liebe zeigte , daß er das König¬
reich auf seinem Lodenbelte unter beyde Bruder
theilte , nur durch den Tod eines so gütigen Va¬
ters konnte Gundobert erschüttert werden , und
mit aufrichtigen Thränen im Auge , in diesem
Augenblicke ganz mit seinem Bruder ausgesöhnt ,
folgte er dem Leichenzuge , und klagte laut über
den zu frühen Verlust des geliebten Vaters .

Ich bitte dich Bruder , sprach Bertarid ,
als sie Hand in Hand von dem Grabmahle des
Vaters zurückkehrten , lasse uns unsern gerechten
Schmerz mäffigen . Billig und gerecht waren
die Thränen , welche wir der Asche des geliebke -
sten Vaters zollten , ewig theuer wird sein An¬
denken unsern Herzen bleiben , aber lasse uns
nun auch bedenken , welche Last auf uns liegt ,
da wir zu Beherrschern von Tausenden ernannt
wurden . —- Laße uns denken , daß zu vieles
Nachgeben an unsre traurigen Empfindungen , mi¬
die Kraft benimmt , für das Wohl unsrer Kin¬
der sorgen zu können .

Gundobert . Würde ich nicht dein zart
fühlendes Herz kennen , Bertarid , wüßte ich
nicht , wie theuer der uns so früh entrissene Va¬
ter dir war , deine Worte würden mich an bei .



MA Schmerze zweifeln lassen , so aber kann ich
nur deine Glaubhaftigkeit in Leiden bewundern .

Ach Berkarid , wohl magst du so denken können ,
aber ich — ich. I » diese » Augenblicken des

Verlustes drängen sich alle Szenen früherer Ta -

ge vor meine Seele , und Reue zerknirscht mein

Herz . Ach wie oft erregte ich den Unmuth des

Vaters , wie oft erfüllte mein Betragen sein Herz
mit Wehniuth . D ich habe ihm die Liebe , die

er gegen mich fühlte , nur mit Undank belohnt -
«nd bieß , ja dieß foltert nun meine Seele .

Berts rid . Dein Vater hat in den letz.
Im Augenblicken seines Daseyns dir verziehen ,
sein Herz war ganz ausgesöhnt mit dir , und

was bedarfst du also noch mehr ?
Gnndobert ° Kann dieß mein früheres ta «

hrlhaftes Leben vergessen machen ?
Bert arid . In diesen Augenblicken frey¬

lich nicht , aber sehr leicht in der Folge . Lieber

Bruder , dem Volk Hai nun sein Auge auf dich

gewendet , in dich seine Hoffnung gesetzt, befrie¬

dige diese durch Güte und weise Gerechtigkeit ,
und in Vergessenheit schwindet jede deiner ehma »
ligen Handlungen hinab , und Segen strömmt
dir entgegen «

Gundobrrk . D gewiß, gewiß werde ich
mich bestreben , das Beyspiel des besten Vaters

nachzuahmen , ob es mir aber auch gelingen wird ,
vb ich, der ich stets im schwelgerischen Taumel



Mich herumtreibend , mich wenig um des Bakers

Geschäfte kümmerte , auch Kraft genug besitze »
werde .

Bertarid . Wähle dir edle Männer zu
deinen Freunden und Rakhgebern nur , lieber

Bruder , dulde keinen Schmeichler um dich , eS

ist ein giftiger Wurm , der stets an deinem

Stamme nagen wird - Bedarfst du meines

Rathes . —
Gundobert . Allerdings bedürfte ich ihn ,

And viel könntest du mir nützen , der du schon

als der Vater lebte , ihm die Last feiner Sor¬

gen tragen halfst , aber wie kann ich diesen hoffen ?

Bertarid . Und warum nicht ?
Gundobert . Muß dein Herz nicht gegen

mich aufgebracht seyn. Bist du nicht Erstge -

Hshrner , und das ganze Reich des Vaters ge¬
bührte dir , da du doch nun durch mich einen

ansehnlichen Theil deiner Macht verlohren hast .
Bertarid . O Gott — soll ich denn

meiner eigenen Handlungen mich rühmen ? war

denn nicht ich es, der den Vater bat , auch dich

zu bedenken , der ihm riech, sein Reich zu theilen .
Gundobert . Und du thatst dieß , Bru¬

der , du ?
Bertarid . Ach wenn wirst du aufhören

mich zu verkennen , wenn wird dein Herz sich mit

brüderlicher Liebe zu mir wenden ? Bey Gott ,

Nicht um mich zu rühmen , entdeckte ich dir dieß,



sondern bloß nur dich zu überzeugen , wie wenig
du Ursache habest zu glauben , daß des Reiches
Theilung mich kranke . L daß doch dieser Schritt
mir meinen Bruder wider schenken möchte !

Gundvbert . Hast du in diesem Augen¬
blicke nicht mein ganzes Herz errungen , würde
ich wohl menschlichen Gefühles mich rühmen kön.
nen , wenn ich bey deinem Edelmuthc glcichgilrig
bleiben , ja , wenn ich nicht im Innersten davon
gerührt seyn könnte . ( Ihn umarmend . ) O Ver¬
land , Bertarid ! wie sehr habe ich dich verkannt ,
wie sehr habe ich dich beleidigt , und du konntest
für den , der nie dein Bruder war , der tausend¬
fältig dich krankte , so edelmüthig handeln ?

Bertarid . Laß uns alles , was vergan¬
gen ist, vergessen . Bruder ! lasse uns nun gleich¬
sam ein neues Leben beginnen . O welche glück¬
lichen Tage warten auf uns und unser Volk, wenn
wir , vereint mit brüderlicher Liebe nur das Beßte
der Unsrigen zum Augenmerke haben , wenn wir

wechselseitig streben , die zu beglücken , welche uns
nun Vater nennen , und bey nahender Bedrang -
niß gemeinschäftlich der drohenden Gefahr ent¬

gegen schreiten .
Gundoberk . Ja , nur so kann unser Volk

vergessen , wie viel eS in unserm Vater verlohren

hat , nur so kann auch uns der Segen werden ,
der den Theuren ins Grab begleitete . Ja an

dich Bruder will ich ganz mich aufchlieffen , du



sollst mir zum Vorbilde dienen . Mein erster
Rath , mein treuester Freund seyn.

Bert arid . L dann sey mir diese Stund ;
gesegnet , dann wartet hohe Freude meiner , da ich
sagen kann , ich habe meinen Bruder wieder ge¬
funden . Liebe leite unsre Schritte , Liebe vereine
unsre lange getrennten Herzen , und führe unS
auf den dornigken Pfaden des Lebens .

Gundobert . Diese Umarmung schliesss
den ewigen Bund unsrer Herzen . — So vereinten
sich die Herzen zweyer Bruder , die seit dem
Knabenalter sich zu lieben aufgehört hatten . '
Bertarid empfand hohe Freude über Gundvbrrts
Rückkehr zum Guten , und fühlte sich dadurch
hinlänglich für seine edle That belohnt , daß er
den Vater zur Theilung des Reiches beredet
hatte .

Zahlreich versammelte sich aus allen Ge¬
genden das Volk zu Mayland , um dem neuer ;
Fürsten Bertarid zu huldigen , ihm , dem alle
mit ungethcilter Liebe zugethan waren . Glän¬
zende Feste wurden angestellt , in denen auch
Gundobert zugegen war .

Allenthalben herrschte Jubel und Frohsinn ,
laute Segenswünsche für den geliebten Bertarid
stiegen zum Himmel empor . Gundobert sah die
allgemeine Freuds , er sah es , wie das ganze
Volk so innig seinen Bruder liebte , und ftm
Herz nahm Theil an - er allgemeinen Freude ,



Der Eid der Treue war von Standen unD

Vasallen geleistet , eines jeden Blick sagte , daß

die Worte auS dem Herzen kommen , jeder pries

sich glücklich, unter Bertarids Szepter zu stehen .

Feste wechselten mit Festen , und ungerne schien

sich Gundoberk son seinem Bruder zu trennen .

Doch er mußte nun aus Entfernung denken , es

war Zeit , daß er sich zu seine » Unterthanen be¬

gebe , und sich huldigen lasse. Zärtlich umarm¬

ten sich beyde Bruder beym Abschiede , noch ein¬

mal schwuren sie sich ewige Liebe und Treue .

Bertarid fand nun in den Sorgen für seines

Volkes Wohl Beschäftigung genug , und Echo -

lung in den Armen seiner Gattin , und an dem

Busen seines Freundes Unulph , während Gundo -

bert sich nach seiner Hauptstadt Pavia begab ,

und schon im Voraus an den Gedanken sich lab¬

te, sich der Liebe seines Volkes würdig zu zeigen .

Zweytes Kapitel .

Wbgesandke waren ihm vorausgegangen , um

alle Anstalten zum Empfange des neuen Fürsten

zu treffen . Man gehorchte dem Befehle , man

sammelte sich zahlreich in der Hauptstadt , und

Festlichkeiten wurde«» bereitet , aber es war nicht
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Brrtarid , den man erwartete . Von GundokMs
Sinnesänderung wußten wenige , und die , wei¬
che es wußten , glaubten sie nicht . Man hatte
bisher Gundoberte » als einen hartherzigen Men¬
schen gekannt , der fähig war , alles seinen Wün¬
schen aufzuopfern , und versprach sich keine glück¬
lichen Tage . Daher herrschte auch keine solch«
allgemeine Fröhlichkeit , wie in dem Gebiete
Bcrtarids , und «lies was geschah , that man
gezwungen , mit dem deutlichen Anscheine , daß
das Herz keinen Theil daran nehme .

Gundobert nahte sich seiner Hauptstadt , sr
sah das zahlreich versammelte Volk , er nahm
die Huldigung an , aber seinen Blicken entgieng
der Zwang nicht , der allgemein herrschte , sei¬
nem Ohr blieb es nicht verborgen , wie mancher
sich zulispelle : ach Gundobert wird uns seinen
Vater nicht ersetzen, und wir würden unter Ver¬
landen gewiß weit glücklicher seyn. Unmöglich
konnte ein Herz , wie Gundobert besaß , bey sol¬
chen Dingen gleichgiltig bleiben , Mißmuth er¬
füllte es, und er kehrte mit düsterem Sinn aus

der^ Volksversammlung nach seinem Pallaste
zurück .

Hier kam ihm Geribaid , Herzog von Tu -
rin entgegen . Sey mir willkommen , erhabener -
Kürst , in deinem Reiche , so sprach er und reich¬
te ihm die Hand zum Gruße dar .
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Gundobert . Auch du sey mir herzlich

willkommen Geribald , ich sah dich lange nicht «

Geribald . Häufige Geschäfte hinderten

mich . auch sind es nun beynahe zwey Monate ,

daß du nicht aus dem Paüaste kommst .

Gund ob ert . War es denn anders mög.

lich. Ich war am Krankenlager meines Vaters ,

und dann wohnte ich der Huldigung und den

Festen meines Bruders bey.
Geribald . Es soll sehr glänzend her «

gegangen seyn.
Gundobert . Alle Fürsten waren v- rsam «

Welt , und den tapfern Geribald vermißte man .

Geribald . Es war nie meine Sache ,

Mich unter die schmeichelnden Schranzen zu

mengen .
Gundobert . Und zu dem b,st du auch

Bertarids Freund nicht ?
Geribald . Ich kann dieß nicht bergen .

Bertarid hat mich einst hoch beleidiget . Doch

glaube nicht , daß , weil ich seinen Hof meide ,

ich auch noch Groll gegen ihn im Herzen hege.

Wer wird einen Mann hassen können , wie Ver¬

land ist , ihn , dem alles mit Liebe zugethan

ist , den man wie «inen Gott verehrt .
Gundobert . Ja du sprichst wahr . Alles ,

alles liebt ihn .

G eri -



Geribald . Besitzt er nicht auch die
Gabe , aller Herzen zu gewinnen ? Sein gefäl¬
liges einschmeichelndes Betragen —

Gundobert . Und seine erhabenen Eigen¬
schaften .

Geribald . Wer wird ihm diese ab¬

sprechen !
Gundobert . Warum kachelst du ?
Geribald Weil Bestand sich wahr¬

haftig anffers deutlich wundern würde , aus dem
Munde zweyer Männer sein Lob zu hören - die
ihm nie gewogen waren .

Gundobert . Ich bin es nun mit gan¬
zer Seele .

Geribald . Daran wirst du auch sehr
wohl thun , denn nichts kann schöner seyn , als
brüderliche Eintracht und Liebe. Ich freue mich
schon der frohen Zukunft , die Euer wartet .

Gundobert . Wie sehr habe ich diesen
Verland verkannt !

Geribald , Ich glaube auch wahrhaf¬
tig , daß nun wir beyde im ganzen weiten Reiche
allein es waren , welche ihn verkannten , denn
wo man Hinblick! herrscht nur eine Stimme ,
und diese heißt Liebe gegen Berkarid , und St -
gen für sein Wohl .

Gundobert . Ja so ist es auch .
Geribald . Du mußt dieß M selbst meh §

äls hinlänglich bemerket haben .
V
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Gundobert . Du sprichst dieß so bik-

ter aus .
Geribald . Verzeih , wenn ich dich da »

durch verrücke , aber Geribald hak nie gelernt ,

seinen Gefühlen andere Worte , als die zu geben ,
welche passen . Doch ich werde mich hüten fünf .

lig so mir dir zu sprechen , wie ich denke. Nur

zu deutlich sehe ich es , daß meine Offenheit dich .
krankt , daß Geribald da überflüßig ist , wo
Bertarid seinen Einfluß allenthalben verbreitet ,
und ich bitte dich daher , gestatte , daß ich mich
entferne «

Gundobert . Geribald , ich wollte dich
nicht kränken . Nein , dich , mit dem ich so
manche Stunde freundschaftlich durchlebte , kann

ich nicht von mir lassen .
Geribald . O es war eine schöne Zeit ,

als Gundobert noch sclbstständig wie ein Mann

handelte , als ich mich glücklich preisen konnte ,

seines Umgangs wegen . Ja nun , diese Zeit

ist verschwunden , und wird nie mehr zurückkeh¬
ren , seit eS Vertändelt gelang , dich t'ck seilt

Netz zu ziehen «
Gundobert . Was hast du widek ihn ?
Geribald . Alles «
Gundobert . Das ist viel , und doch

zweifle ich nicht , daß es mir gelingen werde ,

- ich mit ihm auszusöhnen .
Geribald . Nie , so wahr ich Geribald



heiße . Doch glaube nicht , daß ich wegen der
Beleidigung ihn hasse, die er einst mir zufüg¬
te , » nein , aber ich durchblicke daS ganze Ge¬
webe seiner Unternehmungen , und hasse den
Mann , der alles durch niedrige List zu gewin -
ticn suchet.

G ,indobert . Unversöhnlicher , so will ich
denn mit seiner That , die er gegen mich aus¬
üben , dich näher bekannt machen - und dann
urlhcüe . ob dein Zorn nicht ungerecht ftp .

Geribald . Du spanst meine Neugierde ,
trnd ich höre dir mit größter AufmeiksaMkeit zu»

Gundoberi . Du weißt , daß Mein Vater
mich nicht sonderlich zu lieben schien,

Geribald . Es war Berlarids Werk ,
dem daran gelegen war - dich auS dem väterii . '

chen HerzeN zu bannen «
GuNdvbert . Nun sage ich dir — wohl

inag der Vater durch niedrige Schmeichler ge«
gen mich aufgebracht worden seyn , aber Berta -
rid war nicht unter ihnen . Er — ja er wars ,
der des Vaters Sinn lenkte , daß mir dieser auf
dem Todtenbelke verzieh , er wars sage ich, der
es dahin brachte , daß Aribcrk sein Reich Heilte ,
und nun eine Krone meinen Scheitel schmücket .
Ohne ihn wäre ich in Nichts zurückgesunken «
Konnte Bertarid anders handeln ? In seiner
Wacht stand es , nur von seinem Willen hieng
es ab- nach Liribens Tode die Beherrschung über

B s



dessen ganres Reich anzutretten , und er 1ha! rS

nicht , er verkürzte sich nahmhaft , um nur ei¬

nen der edelste », der schönsten Beweise seiner

brüderlichen Liebe zu geben .
Geribald . Wohl dir , Gundobert , wenn

du in diesem Glauben verharren kannst . Es

wäre Unrecht , dich diesem Wahne , der dich so

sehr zu beglücken scheinet , zu entreiffen — ,ch

will meine Gefühle in meiner Brust verschließen ,

abwarten , die Dinge , die da kommen werden ,

und dann , wenn es freylich zu spat seyn wir - ,

dich zu retten , dich mit blutenden , Herzen be-

daliern . . . -
Gundobert . Das sollst dn nicht . Spre .

chen sollst du , um dieß bittet dich dein Freund ,

dieß foderk dein König von dir . Zu weit bist

du gegangen , um stillschweigen zu können — ich

fordere Enthüllung deiner Muthmassungen .
Geribald . So sey es denn ; ich gehorche

deinem Befehle . Mag denn auch für mich das

Schlimmste entstehen —ich habe nun meine Pflicht

gethan . Weißt du. wie Verland in allen sei¬

nen Handlungen zu Werke geht ? Jeder Schritt

wird vorher genau bemessen , ehe er ihn unter¬

nimmt , jedes Wort reiflich erwogen , ehe es de-r

Ausgang über seine Lippen findet . O BcrtariL

studirt Plane und Rollen vorsichtig , ehe er zur

Handlung schreitet . So giengs auch hier . Glau¬

be mir , gerade das , was er dir von dem Baker



»erschalle , der Besitz deines Erbes , ist sein in¬

nigster Wunsch , es allein zu besitzen.
Gundobert . Du sagst Widersprüche ,

Wer halle ihn gehindert , die Alleinherrschaft zu
übernehmen ?

Geribald . Seine Bedenklichkeiten , und

sein Wunsch , das , waS er besitzt , ruhig , und
unter dem Scheine vollkommenen Rechts zu ge¬
nießen . Wie nun , wenn er die Alleinherrschaft
angelrctten hätte , müßte er nicht befürchtet ha¬
ben , daß mancher unter seinem Volke ihn be¬
schuldigen würde , er habe alles beygetragen , dich
bey deinem Vater zu stürzen, o, und ihm ist
zu viel an dem äußerlichen Scheine gelegen . —

Würdest denn du deine Enterbung , oder das
Geschenk eines unbedeutenden armseligen Fleckens
Landes geduldig ertragen haben ?

Gundobert . Bey Gott nicht . O ich
habe wackere Freunde , die mich gewiß unter ,
stützt hätten .

Geribald . Dieß sah Bertarid vor , und
er wollte nicht sein Reich sogleich mit der Besorg -
niß anlretten , gegen seinen Bruder kämpfen zu
müssen .

Gundobert . So liegt doch abermal ei-
ne edle Ursache zum Grunde , und er entsagte ,
um das Blut der Unterthanen zu schonen .

Geribald . Er gab dir , um dir desto
ßcherer nehmen zu können . Gegen dich hat



Bertarid ganz ändere Waffen . Er legte künst¬

lich die Falle , und du bist in selbe eingegangen .
Seme edle That wird und muß bekannt werden ,

und wie wird ha nicht alles den erhabenen Mann

anstaunen , der angetrieben von Bruderliebe sein

halbes Königreich so leicht hinchegschenkke , wie

der Knabe sein Spielzeug . Wird dieß nicht ihm

all r Herzen gewinnen , und ihn zum Abgölte

des Volkes machen ? Oder ist es dir denn ver .

borgen geblichen , wie selbst die. welche nun un¬

ter deinem Szepter stehen , bey jedem dritten

Worte Nur den Nahmen Bertarid im Munde

führen , nie dein Heil wünschten , ohne auch sei¬

nen Nahmen zu nennen , wie sie die und da

sich wi-klich außettcn . wir werden unter Äun -

dobcrk nicht so glücklich seyn, als unsre Bruder ,

über welche Bertarid herrschet .
Gundvberk . Wahr , wahr , ich sah und

hörte Ha , als er sich huldigen ließ, mit wel.

«her Inbrunst , mit welchem Feuer nihte sich

alles seinrm Throne , und mit welcher Kalte wer¬

de ich empfange ». Dort sprach Liebe aus jedem

Munde , dort trieb Freude sie zu ihm hin , hier

beugte man sich aus Pflicht vor mir , und durch

die erkünstelte Miene der Frea - e sah ich Unnnith

und Abneigung hervorblicken . — Ach Gcribald ,

hu machest mich sehr unruhig .
Geribald . Nun denn . so wisse , daß

Bertarid auf diese Liebe des Volkes zu ihm Ilk
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rie Grösse , und deinen Sturz bauet . Absicht »
lich wird er nun die Seinigen mit Wohlthaten
überhäufen , ihnen Dinge einräumen , die du oh¬
ne deine Würde zu vergeben , nie gestatten kannst .
Die Seinigen werden ein paradiesisches Leben füh .
re », und mit neidischen Blicken wird dein Volk
da ^ Gluck seiner Bruder betrachten . Bertarids
geteime Maschinen kommen dann in Gang , dein
Volk wird durch hundert Kleinigkeiten gegen dich
aufgebracht , du darfst nicht nachgeben , um dich
nicht zu erniedrigen , und man schilt dich einen
Tyrannen Laßt uns so glücklich seyn , wie unsre
Brüder , rufen sie dann , dein Thron wankt , und
du fällst ,

Gundobert . Hai
Geribald . Gleich dem Tiger , der im

Hinterhalte auf seine Beute lauert , bleibt Ver¬
band ruhig . Man kommt , man trägt ihm die
Herrschaft über dein Reich an , er weigert sich
zrm Scheine , man zwingt ihn unter der Dro¬
hung , da du einmal der Herrschaft unwürdig
bis , einen ganz fremden Fürsten zu wählen ,
un» um nun diesem yorzubeugen . besteigt er
der zweyfachen Thron . Wer ists , der nun sa¬
gen kann , er habe dir dein Erbe gewaltsam ent -
rissm ? wer kann anders sagen , als er habe brü -
dxrlch an dir gehandelt , und nur nach langem
Kanpfe mit sich selbst , getrieben von der Be¬

sorg,iß , die Herrschaft an einen Fremden ver ,
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üereo zu müssen , sich gezwungen geieben , des

Vale s ganzes Reich zu übernehmen ? ( lächelnd )

El Hut dir deine Länder nur geliehen , er hat

dich zur Puppe gemacht , die er am Drithe

emporhob , und wenn es Zeit ist , fallen laßt .

Gundedert . D höre auf , Geribald , du

List ein fürchter ' icher Maon , du hast wich dem

schönsten Traume meines Lei - ens entrissen . Gott !

wenn es so wäre — wie doch so schnell mein

ganzes Wesen in Aufruhr gcrach ! — Wenn es

so wäre , o denn Finch dem unnatürlichen hc,m»

tückischen Lösewichle
GeridaId . ( seine Hand schüttelnd ) Er¬

wache aus deinem Traume , und kehre zur Wirk -

li ^ee t zurück . Ein Mann wie Gundobcrk darf

sich uichl am Narrenseile leiten lassen .
Gundobert . Was soll ich thun , nie

prich vor meinem Sturze sichern ?
Gersbald . Deinem Gegner gleiche Was .

fen entgegen stellen . Jetzt rathe ich dir selbst zur

Lerstelürng , so sehr ich sonst diese hasse.
Gnndobert . Ich werde diese Rolle nchk

JUt spielen können .
Geribald . Die Noth lehrt alles . Du

Mußt durch den Anschein von gänzlicher brüder .

licher Ergebung ihn sicher machen , ihn ii sei,

nem Wahne bestärken , und dadurch erzielen daß

er seine Maschinen nicht so schnell in Gang lringe. ,

Hu aber handle in Geheim desto wirksam. ' ! .



Gundobert . Ach, wie sehr schmerzt es

mich , mich so getäuscht zu sehen. Aber du Haff

Recht , bey Gott du hast rechtlich sehe es nun

selbst ein. Nie war mir Bcrtarid gewogen , sei-

pe Aufopftrung gegen mich ist ein Unding , das

sich icht denken läßt , und dennoch ließ ich mich

so leicht hintergehe «. Was aber , o Geribalds

sprich , was soll ich thun , wie soll ich dem Un-

glücke vorbeugen , das mir droht ?
Geribald - Durch Gewalt , durch den

Sturz dessen , der feine Grösse auf den Ruinen

der deinigeu gründen will .

Gundobert , Wo ist die Macht hiezu ?

Geribald . In dir , und ausser dir . Dein

Muth , deine Slandhastigkeit ist bekannt , und so

wie der Troß des Volkes Bertaridcn liebt , so

steht ihn der Krieger nur mit bedenklichen Bli¬

cken an , weil Bertarids friedlich scheinende Ge¬

sinnungen nicht nach dem Wunsche des Mannes

sind , der feinen Ruhm und sein Glück nur in

der. Waffen suchet . Dafür bürge ich dir , daß,
wenn du heule die Fahne des Krieges wehen

lassest , zahlreiche Schaaren dir zuströmen wer¬

den ; denn ich kenne mein Volk , es sehnt sich

nach Thaten , und die Schwerter , welche unter

deines Vaters letzteren Jahren lange genug ruh ,

ten , sieht man nicht gerne untre Bertqriden

gänzlich verrosten .
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Gundobert . Und dennoch ist meine
Macht zu geringe .

Geribald . Darum wende dich an einen
Fürsten , der Macht und Muth genug besitzet,
dich zu unterstützen . Tritt diesem ein kleines
Stück Land zur Entschädigung ab , und herrsche
dann allein und sorgenlos .

Gundobert . Und dieser Fürst wäre ?
Geribald . Grimoald , der Herzog von

Bencvent .
Gundobert . Ein furchtbarer Manni
Geribald . Eben darum tauglich für

deine Plane .
Gundobert . Du hast mich unruhig , be¬

sorgt und nachdenkend gemacht Diese Empfin¬
dungen hätte ich mir wahrhaftig nicht gedacht ,
als ich mich den Mauern meiner Hauptstadt
nahte . Komm Geribald , ich bedarf nun Zer¬
streuung , alles lobt und wallt in mir , verwor¬
rene Ideen nur durchkreuzen mein Gehirne , mein
Blut muß kälter werden , bevor ich zu einem

bestimmten Plane schreiten kann .
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Drittes Kapitel .

cx
einsamen Kämmerchxn saß die schöne Ak«

bisida , an einem Waffcnrvcke stickend. Schwer
gieng ihre Arbeit von statten ; denn traurige
Ideen umlagerten ihre Seele , und machten ihre
Sinne betäubt . Ott ließ sie die Nadel fallen ,
stützte das Haupt auf die weiße Schwanenhand ,
und Thränen perlten über die ehemal rosigen ,
nun oom Kummer gebleichten Wangen herab .
Nein , nein , rief sie, ich kann diesen Waffen »
rock nicht vollenden . Mit freudigem Herze «
stetig ich ihn an , und schön blühen hier die Ro¬
sen ; aber ach , nun sehe ich nur Todtenblume »
vor mir , und was ich unternehme , gelingt
nicht . Ach für ihn war dieser Rock bestimmt ,
wird er ihn auch bekleiden ? Wie schwarz und
traurig liegt die Zukunft yor mir . Unulph ,
Unulph , wenn je ein Mädchen mit heißer Zärt¬
lichkeit liebte , o so liebt Albisida dich. Bist du
aber auch dieser Liebe wüpdig ? Wo verweilest
- u , warum eilst du nicht in meine Arme ?
Schreckt dich mein Vater zurück — oft, oft warst
du hier in meiner einsamen Kammer , den Vater
nicht scheuend , warum verweilest du «unschön so
tzg.kiger oder haben die glänzenden Feste am Host



deines königlichen Freundes Berkarid dich be¬
täubt ? haben sie dich deine Albistda vergessen
lasten ? tändelst du wohl an der Seite eines
anderen Mädchens ? — Schrecklicher Gedanke ,
der mit HSilenqual mich peiniget ! — Armes ,
armes Mädchen , Liebe , jene bcsecligende Lei¬
denschaft ist zu deinem Verderben geworden . O
nein , nein , Unulph kann nicht treulos werden .

Hinweg mit dielen zu quälenden Gedanken , die

mich zur Verzweiflung bringen könnten . — Ar¬
me Äldijida , w,e nun , wenn Unulph dich liebt ,
wenn er mit all dem Feuer drey liebt , das so
oft im seligen Kuße über seine Lippen strömmte ,
wie dann , was wird dieser Liebe nngeachcel aus
dir werden ? Mein Vater ii! der Todfeind deS

Geliebten , o schreckliches Loos — düstere Zu¬
kunft , die meiner harret . WaS soll in der Zukunft
aus unserer Liebe werden ? Ach Uuulpl ) , daß
wir uns »ie gesehen hatten ; wie glücklich flösse »
meine Tage in ungetrübter Heiterkeit dabin , ach
und wie gerne vertauschte ich doch diese Seelen¬

ruhe für den Kummer , den Liebe zu dir mir gab ?

Ach wer faßt die Seligkeit eines einzigen ent¬

zückenden Augenblickes , der Jahrelange Leiden

versüßet ! — Ha , wer kömmt . Bewaffnete

ziehe » in das Schloß ein , wie, wenn es Unulph
wäre — mein Unulph — Thörichter Gedanke ,
nur im Dunkel der Nacht kam er eS wagen auf

gefährlichem Pfade zu mir zu eilen — ach so
kömmt mein Unulph nicht .
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Sie verbirgt schnell den Waffenrock , nimmt
eine andere Arbeit vor , läßt aber die Nadel un¬
berührt liegen , und versinkt in melancholische -
Nachdenken ,

Geribald . ( eintrettend ) Sey mir herz¬
lich willkommen , liebe Albisida .

Albisida . Tausendmal willkommen ,
theurer Vater . Lange bliebst du hinweg .

Geribald . Wichtige Geschäfte hinder¬
ten mich , und werden mich auch in wenig La¬

gen wieder von dir trennen . Ich komme nur
hieher , um einige Anstalten zu treffen .

Albikida . Wenn wird mein Vater ein¬
mal der Ruhe genießen ?

Geribald . So bald noch nicht , liebes
Kind , nun am allerwenigsten .

Albisida . Nu , da allenthalben Ruhe
herrscht , da unser Volk unter der Beherrschung
Bertarids und Gundoberts sich so glücklich fühlt ,
und durch die schöne brüderliche Aussöhnung die
Furcht der bürgerlichen Kriege schnell entschwand .

Geribald . Die Gefahr lauft oft im
Dunkeln , und der Mann voll Kraft und Muth
muß ihre geheimen Wege aufspühren , und sich
ihr entgegen drangen . Ja meine liebe Tochter .
die Zeitläufte sind nun sehr bedenklich , es sind
nicht Mehr die Zeilen unserer Vater , wo ein
gegebenes Wort heilig war . List und Ranks
habenden alten Biedersinn verdrängt , und « m»
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kann nie wachsam genug vor der heimtückischek »

List seiner Feinde seyn. Za liebe A. bisida , es

glimmen Dinge , die man nicht ahndet , uns die

doch vielleicht in Kurzem in hellen Flamme »

auflodern werden . Wohl dem, der bereitet ist»
Al bist da . Du machest mich schaudein .
Geribald . Eben wegen dem , was ich

ahnde , und voraus sehe , wünschte ich - daß du

mir folgtest .
Albisida . ( erschrocken ) Wohin Vater ?

Geribald . An GuNdoberls Hof . Sieh
ich muß mich trennen von dir - werde dich viel¬

leicht lange nicht sehen , und wie leicht könnte
dir nicht in dieser einsamen Burg Gefahr drohen .

Albisida . O nicht doch, nicht doch, lheu .
rer Vater , hier bin ich sicher^ Ist diese Burg
nicht tkeflich verwahrt , find nicht tapfere Män¬

ner zu ihrer Vertheidigung aufgestellt ?
Geribald . Welche doch Uebermaß

»eicht bezwingen kann .
Albisida . Wer sollte diese anwenden ?

Deine Feinde ? O wenn diese dich abweseud wis¬

sen , so kann der Besitz dieser unbedeutenden

Burg sie wenig reitzeu .
Geribald . Du sprichst wahr , aber sieh,

selbst deinetwegen wünschte ich, daß du diesen

einsamen Ort mit Gundobcrts Hoflager vertausche

lest . Dort warten Freuden und Vergnügungeti
deiner .



Albiside . Ach wie sehr hasse ich des
HofeS geräuschvolle Vergnügungen .

Geribald . Und wie sehr ist Einsamkeit
deinem Herzen schädlich . Sie nährt deinen Gram ,
sie bestärkt dlch in deinen schwarzen Phantasie »
— O Albiside , wenn wirst du aufhören , d . m
Gram nachzuhängen , der an der Blüthe deines
LcbenS nagt , wenn wirst du aufhören einer Lie «
be zu fröhnen , die nur dein Verderben wer »
den kann ?

Albiside . ( Zu seinen Füssen sinkend . )
O Vater , Vater - wenn deines Kindes Wohl
dir lieb ist , so vernichte nicht eine Liebe , die
Mein das Glück meines Daseyns gründet .

Geribald . ( Sie aufhebend . ) AN mek.
tie Brust , Albiside , hier ist dein Platz . Wie ger .
ne handelte ich anders gegen dich , ach wider
Willen muß ich grausam seyn. Du liebst jene »
Unulph —

Albiside . Ach, daß du ihn nur genauer

Geribald . Vielleicht genauer als du.
Albiside . Nicht möglich , Albiside gab

' hr Herz an keinen Mann , den sie nicht vor .
her erprobte .

Oer , bald . Besitzt sie denn auch die Fä¬
higkeit , die geheimsten Falten menschlicher Her .
ze» zu erspähen , hat sie die Welt schon so ge.nau kennen gelernt , um jede Verstellung schlauer
Bösewichte zu entziffern ?
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Albiside . Mein Unulph ist kein B§ f ^

wicht , du haß st ihn - weil du Lertarids Feind

bist , und dieser Haß macht dich seine guten Ei¬

genschaften übersehen
Geribald . So soll ich denn selbst den

Dolch dir ins Her ; bohren ? soll ich selbst eine

neue Wunde dir schlagen , um jene zu heilen ,

welche Liebe in deine Brust grub ?

Albiside . Gott ! mein Vater , was hast

du vor ?
Geribald . Du sprachst wahr , als du

sagtest , ich sey Unulphs Feind , ja in hohem Gra¬

de bin ich es gewesen , und deßhalb fiuchte ich

- einer Liebe , deßhalb drang ich mit hartem Un-

gestüm in dich, deiner Empfindung zu entsagen .

All dein harte - Kämpfen sah ich , und dein sehn¬

suchtsvolles Dahinschmachten . Mein Herz war

erschüttert , mir bangte deinertwege », und ich

dräng nickt mehr in dich. Ich hoffte , daß die

Zeit entweder deinen Kummer heilen , oder ein

günstiger Zufall mich gegen Ünulphen geneigter

machen werde .
Albiside . O gütiger bester Vater .

Geribald . Mit desto größerer Sorgfalt

beobachtete ich nun Unulphs geheimste Schritte ,

Albiside . Und ?
Geribald . O Albiside , ich bitte , ich be¬

schwöre dich , vergiß deine Liebe .
Aldi »
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Albiside . Wenn du wüßtest , wie jedes
deiner Worte wie glühendes Metall auf meinem

Herzen brennt , nicht mit dieser marternden

Langsamkeit würdest du mich foltern .
Geribald . Soll ich selbst dich todten ?

Albiside . Deine abgebrochenen Worte

sind langsamer Tod — o sprich, sprich , ich will

mit Standhaftigkeit mich waffnen , ich will auf
alles gefaßt seyn.

Geribald . Dein Unulph ist nicht so,
wie er scheint . Sein Herz fühlt nicht jene wah¬
re innige Liebe , die außer dem Gegenstände ih¬
rer Zuneigung für nichts Empfindung hat . Er

ist ein flatterhafter Wüstling , ein verworfener
Buhler .

Albiside . O Gott !
Geribald . Mit Schmeichelworten über¬

häuft er dich — dich nur allein scheint er zn
lieben , schwört er sogar , und wenn er von die

entfernt ist , find Wort und Schwur vergessen ,
und er eilt an die Seite seiner neuen Geliebten .

Albiside . Seiner Geliebten ? — —
Und wer , wer ist sie — o nenne mir fie , daß
ich sie kenne die Rauberin meines Glücks , die
Mörderin meiner Ruhe .

Gcribald . Ich selbst bebe bey ihrem
Nahmen zurück , — o Unulph ist ein elender ,
lasterhafter Mensch .

Albiside . Ihren Nahmen .
C



Geribald . Er ist Bertarids Freund , und
der stille Anbeter von dessen Gattin Rodolinde .

Albiside . Allmächtiger Gott (sie sinkt
zusammen . )

Geribald . He da, Weiber zu Hilfe , bringt
die Unglückliche nach ihrem Schlafgemache , euer
Leben bürgt mir für daS ihrige . ( Ihr nachsehend )
Armes Mädchen — so muhte ich handeln . Nur
durch einen gewaltsamen Schritt vermochte ich es,
eine Leidenschaft aus deinem Herzen zu bannen ,
auf der mein Fluch liegen muh. Ha und nun ,
Geribald , nun zu deinen grossen Planen . Gun .
- obert ist gewonnen , mehr als ehmal haßt er
seinen Bruder - — ich eile zum Herzoge von Be «
nevent , zu dem mächtigen Grimoald ; dies ist
die Maschine , die mich emporheben soll . Bet »
land und Gundobcrt müssen fallen , und auf
ihren Ruinen will Geribald seine Große gründen .

Viertes Kapitel .

traulichen Zirkel seiner Lieben lebte Ber .
land . Seine Gattin Rodolinde , sein Kind , und
sein Freund Unulph versüßten ihm seine Stun ,
den. Im Schodße des Glückes ahndete er nicht ,
welche schwarzen Wolken sich ober seinem Haup »



ie zusammenthürmten , Wichtige Geschäfte rie¬

fen ihn in eine entlegene Gegend seines Reiches ,
zärtlich nahm er Abschied von Freund und Gat¬
tin , ohne Schmerz , denn er hatte nicht Ursache
für beyde Unglück zu ahnden , und hoffte bald
wieder beyde zu sehen. Schon war er einige
Tage abwesend , und Rodolindens liebevolles Herz
begann unruhig zu werden . Sie theilte ihrem
Freunde Unulph ihre Aengstlichkeiten mit , deren
Grund sie sich selbst nicht erklären konnte . Ban¬

ge Ahndungen eines bevorstehenden Unglücks um-
flirrten ihre Sinne . Vergebens suchte Unulph
ße zu zerstreuen .

Wozu , sprach er einst , als er in der
Abenddämmerung mit Rodolinde im Garten lust¬
wandelte , wozu soll denn deine Trauer dienen ,
der Gram nagt an deinem Herzen , und er ist
doch fruchtlos . Bertariden droht keine Gefahr ,
er ist in der Mitte der Seinigen , die ihm mit

gränzenloser Liede zugethan sind. Keiner Gefahr
zog er entgegen , und nach kurzer Zeit wird er
zurückkehren , gesteh also selbst , ob deine Be¬
sorgnisse nicht ganz fruchtlos seyen .

Rodolinde . Wahr sprichst du , lieber
Unulph , aber kann ich denn meinem Herzen ge¬
bieten . Mir ahndet ein Unglück , und ich kann
dessen Quelle nicht errathen , Zu glücklich sind
wir . Unulph , und es wird nicht so bleiben . Wel -

C «



cher Sterbliche könnte sich eines dauernden Glü¬

ckes rühmen .
Unulph . Nun denn , so lasse die Stür¬

me des Unglücks auf uns eindringen , wir müs¬

sen ihnen eisernen Muth entgegen setzen , stand¬

haft dulden , und wenn wir fallen , doch das

seelige Bewußtseyn mit uns nehmen , nicht

Schuld an unserem Unglücke zu seyn.
Rodolinde . Mein Gatte hat geheime

Feinde .
Unulph . Doch mehrere die ihn lieben ;

seine Klugheit . —
Rodolinde . Sein rasches Blut wird

ihn in Gefahren bringen . — Gott , und wenn

ich ihn verliehre !
( Sie tretten in eine Laube . )

Unulph . Unulph steht an deiner Seite ,
Rodolinde . Sein ganzes Daseyn sey deinem

Dienste geweiht — dich zu schützen ist mir eben

so theure Pflicht , als mein Herz dich innig verehrt .
Rodolinde . Guter Unulph , du bist

mein liebster Freund — ja dein Anblick ist ein

Trost in meinem Kummer , und ich fühle mich
allemal beruhigt , wenn ich an deiner Seite

verweile .
Unulph . Wie glücklich macht mich die

Freundschalt , die Zuneigung der edela Rodo¬

linde — o nie , nie werde ich mich ihrer un ,

würdig machen . Was wäre ich nicht im Stau -
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de für diese Zuneigung aufzuopfern . Nein ,
Unulph wird nie von deiner Seite weichen , sein
ganzes Daseyn sey deinem Dienste geweibk .

Rodo linde . ( Seine Hand drückend ) Du
bist ein guter Mensch , und ich dir deßhalb ge¬
wogen .

Unulph . Geschlossen sey der Bund unsrer
Freundschaft .

Rodoliyde . Ja Unulph , das sey er —
dieser Kuß , rein , wie mein Herz , besiegle un¬
ser Bündniß .

Rasch fuhren beyde empor , ein lautes Ge¬
räusch hinter der Laube hatte sie aufgeschreckt . —
Unulph , die Hand am Griffe deS Schwertes ,
sprang hervor , aber alles war still umher , er
bemerkte nichts ringsum , und kehrte lächelnd
mit dem Bedeuten zurück , daß der Wind in den
Blattern gehaust habe. Aber Rodolinde war
nicht so gelassen , aus sie machte alles heftigen
Eindruck , sie zitterte , sie verlangte nach ihren
Zimmern gebracht zu werden , und Unulph be.
gleitete sie mit der Bemühung , seine allzuangst -
iiche Freundin so viel möglich zu erheitern .

Den zweyten Abend nach dieser Begeben¬
heit wars , als Rodolinde und Unulph eben im
vertrauten Gespräche beysamen saßen , daß lau .
tes Geräusch im Pallaste entstand , und beyde
durch einen herbeyeilenden Diener von der An¬
kunft des Königs Bertarrd verständiget wurden .



Mein Gemahl ! mein Freund ! riehen beyde, und

cilicn ihm mit ausgespreiteten Armen entgegen ,
die Thüre wurde aufgerissen , Bertand tratk ein,
und blieb am Eingänge stehen. Wie verändert

war sein ganzes Wesen , nicht mit offenen Ar¬

men floh er der zärtlichen Gattin , dem treuen

Freunde entgegen , nicht liebevoll ruhten seine
Blicke auf ihnen , kein Wort der Freude kam

über seine Lippen , unbeweglich , gleich einem

MarmorbilLe stand er vor ihnen , doch zeigte er

deutlich , daß sein Inneres nicht so ruhig war .

Wild stammten seine Blicke , das unter den zu,
sammengezogenen Wimpern rollende Aug vcr ^
kündete Verderben und Schrecken , feine Wange

stammte , seine Lippe war aufgedunsen , bebte,
und schien vergebens sich zu bemühen einen Laut

hören zu lassen , da allzuheftig stürmendes Ge¬

fühl diesen bey seinem ersten Entstehen unter¬
drückte , jede seiner Nerven war in krampfhafter
Bewegung . Unulph bebte bey seinem Anblicke

zurück, aber Rodolinde , wie hatte sie bey dem

laut stürmenden Gefühle der Freude , den Ge¬

liebten wieder zu scheu, sogleich dessen Aenderung
bemerken sotten . O mein Bertarid , rief sie, und

stürzte an seine Brust , da schien Leben in den

Entstellten zurückzukehren , und weit von sich stieß
er die zärtliche Gattin , die auf einmal so schreck¬
lich überrascht , der Last der Gefühle , die mit Blitzes¬
schnelle auf sie einstürmten , unterlag , und be-



täubt in die Arme ihrer nächsten Wärterin sank .
Jtzl . vendck sich Bertarids flammender Blick auf
Unulphen . Diesen hier , rief er, deutete auf ihn ,
und wendet sich zur Wache , diesen ergreift , und
schleppt ins Gefängniß .

Bertarid ! stammelte Unulph , gilt nur
dieser Befehl ? Fort mit ihm donnerte der Kö»
nig der Wache entgegen .

Unulph . Weich ein Zufall , Bertarid ,
was geht in deinem Innern vor — welcher
Verbrechen beschuldigest du mich ?

Bertarid . Fort mit ihm , sein Anblick
verpestet die Luft um mich her.

Unulph . ( Zur nahenden Wache ) Wer
wagt es , mich anzugreifen — Bertarid , bey
Gott , was du immer argwöhnen magst , ich bin
unsch -ldig — so behandelt man den erwiesenen
Ve brecher , und der bin ich nicht , ich fordere
mich vertheidigen zu können .

Vor deinem Richter vertheidige dich.
Unulph . Wer ist dieser Richter ?
Bertarid . Gott , »nd nach diesem ich —

dein König , der dir befiehlt in das Gefängniß
zu folgen .

Unulph . So sey es denn - hier nehmt
mein Schwert , diesen theuren Gefährten meines
Lebens , dep so oft schon für das Vaterlands
Wohl flammte —- nehmt es hin , ich folge
Euch — doch wagt eS nicht , meine Hände mit
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Fesseln zu belegen , ich ehre des Königs Gebot ,

aber diese werde ich nicht dulden .

Führt ihn fort , schrie Bertarid , und Unulph

folgte der Wache , nachdem Rodolinde bereits

früher nach einem andern Gemache gebracht wor¬

den war .
Voll liebender Sehnsucht spornte Bertarid

feinen Gaul , um bald in die Arme der lieben¬

den Gattin zu eilen . Schon war er nahe dem

Wohnsitze seiner Freuden , nur die Weite einer

Tagreise trennte ihn noch, doch mußte er dessen

Anbruch erwarten , denn s-in Roß war ermattet

und er selbst hatte sich übereilt , und bedurfte

der Ruhe . Langsam schritt er in der ländli¬

chen schönen Gegend umher , im Gedanken sich

an dem freudigen Wiedersehen labend , als plötz¬

lich ein Fremder sich ihm nahte . Willkommen

Bertarid , sprach er, du bist so einsam und nach¬

denkend .
Bertarid . Was kümmert es dich , wer

bist du ?
Der Fremde . Ein Mensch , ders red¬

lich mit dir meinet , und dich vom Herzen be¬

dauert .
Bertarid . Erkläre dich deutlicher .

Der Fremde . Ich wag es nicht , o es

ist so süß , sich glücklich zu träumen , und wer er

auch sey. der uns diesem Taumel entreißen will ,

wird unser Feind .



Bertarid . Ost auch ein zwar schmerz¬

hafter Freund , doch immer wohlthätig , wenn er

uns früh genug einem Taumel entreißet , durch
den wir getäuscht unserm Verderben entgegen

gehen .
Der Fremde . Ach, du hast dein Schick¬

sal nicht verdient .
Bertarid - Ich fordere bestimmtere Er¬

klärung ,
Der Fremde . Wirst du wohl einem

Menschen Glauben beymessen , der sich dir nicht

zu erkennen giebt .
Bertarid Seltsamer Mensch — auch

wenn ich dich kenne, werde ich dir nicht glauben ,
bevor ich nicht eigene Ueberzeugung erhalte .
Aber deine Warnung kann mich aufmerksam
machen , mir die Bahne zeigen , auf der ich nach¬
forschen soll .

Der Fremde . Und wo schreckliche Ge .

wißheit das Ziel ist. Gelobst du mir , auch wenn

ich das ärgste dir verkünde , nicht zu forschen
wer ich sey.

Bertarid . Wenn du dieses zur unab¬

änderlichen Bedingniß machest , so gelobe ich
eS dir .

Der Fremde . Du eilst nach Mayland ?
Bertarid . S » ist es»
Der Fremde . In die Arme deiner

Gattin .
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Bertarid . Ich sehne mich nach ihrem
Anblicke .

Der Fremde , Armer Bertarid .
Bertarid . Unglücksbothe , was verkün¬

dest du mir , ist Rodolinde todt ? — Allmächtiger !
Der Fremde . Todt ist sie für dich

hinweg mit diesem Mitleiden , dieser ängstlichen
Sorge , Rodolinde lebt , sie ist glücklich aber

picht durch dich,
Bertarid . Fasse dich kurz , sprich , Ge¬

spenst der Hölle , oder ich würge dich mit dieser

Hand zu Byden .
Der Fremde . Du nährst in Unulph eine

Schlange in deinem Busen , unter der Larve
der Freundschaft mordet er deine Ehre , er ist
der geheime Buhler deines Weibes .

Bey diesen Worten stieß Bertarid einen

lauten Schrey aus . und taumelte einige Schrit¬
te erschrocken zurück . Beweise , rief er , Be «

tvcise , oder ich ermorde dich , Satan , der du
mir die Rahe meines Herzens raubst .

Der Fremde . Welche Beweise kann

ich dir geben ? Was bleibt dir übrig , als

Selbstübcrzcugung ? Denke an RodolindenS

Schönheit , an die Anmuth Unulphs , ihre bcy-

derseitige Jugend , und ihren vertrauten Umgang ,

so wird vielleicht manches aus der Vergangen¬

heit dir klar und deutlich werden Eile nach

deinem Pallaste , und lange dort schnell und uns



Vermuthet qn , fo kannst du vielleicht auch vsn
der Gegenwart Ueberzeugung haben . Ich er¬
füllte ln . ine Pflicht , ich warme dich , und for¬
dere nur den ungestörten Abzug , den du mir
verhießest . Mit diesen Worten entfernte er sich
schnell .

Bcrtgrid stand wie versteinert , als er
aber sich in so weit ermannte , daß er den Un.
glücksboten anhalten , ihn zwingen wollte zum
näheren Geständniße , da war dieser schon mist
entfernt , und keine Spur mehr zu finden . Der
Stachel der Unruhe war in Bcrtarids Brust
gegraben ; Wuth , Rackgierde und Schmerz er¬
füllten sein Herz , die schwärzesten Bilder dräng¬
ten sich vor seine Sinne . Wie in einem ma¬
gischen Spiegel sah er nun alle Szenen der
Vergangenheit , wo so oft in traulicher Freund¬
schaft Rodoiinde und Unulph sich mitsammen un¬
terhalten haben , und das , was er ehmal als
freundschaftliche Zuneigung betrachtete , erschien
ihm nun in der S chreckeagestalt lasterhafter Lie,
be ; mit jedem Augenblicke mehrte sich seine
Wuth , feine Unruhe , er konnte nicht mehr zu¬
rückbleiben , er ließ sein Pferd sich satteln , und
ohne etwas zu feinem Gefolge zu sprechen , und
von einem einzelnen Diener begleitet , jagte er
fort im Dunkel der Nacht . Auch in seiner
Seele herrschte dunkle Nacht , nur verworrene
Ideen durchkreuzten sich, der Gaul , so schnei?
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er fortfloß , war hier zu langsam , und fühlte

stets des Reiters Sporen im Leibe. Angstschweiß

stand auf des Reiters Stirne , er vermochte

kaum zu athmen ; er sehnte sich nach dem Au¬

genblicke , wo er Gewißheit seines Unglücks er¬

halten , und seine Rache ausüben könne.
So jagte er ununterbrochen fort , bis der

Gaul unter ihm zusammenstürzte , der ihn be¬

gleitende Diener war lange schon zurück geblie¬
ben . unfähig den Fliehenden einzuholen . Ein

Reiter von seiner Leibwache , der dem Könige

begegnete , mußte ihm sein Pferd geben , und

nun sprengte Bertarid aufs neue weiter , doch

konnte er erst gegen Abend seinen Pallast errei¬

chen. Wo ist Rodolinde ? fragte er den ersten
der Dienerschaft , der ihm entgegen kam. „ In

, ihrem geheimsten Zimmer . " Wer ist bey

ihr ? „ Unulph . " Wer war die Zeit her ihr

Gefährte ? „ Unulph . " War sie bisher traurig

oder fröhlich ? „ Traurig allein , aber ganz um.

„ gestimmt und fröhlich bey Uoulph . " Tod und

Verderben schrie Bertarid , und stürzte die Trep¬

pe hinauf . Die Dienerschaft sammelte sich,

drängte sich freudig herum , so unvermuthet den

geliebten Fürsten zu sehen , er aber hörte und

sah niemand . Wüthend rannte er du. ch die

Gemacher , winkte der Wache ihm zu folgen ,

und fand beyde ihm entgegen eilend , mit hoch

glühenden Wangen , erzeugt von der überra -
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schenden Freude ihn so schnell zu sehen , aber
von ihm als der Beweist ihrer Schande gedeu¬
tet . Unulph ward nach dem Gefängnisse ge¬
führt , und Rodolinde ohnmächtig nach ihrem
Lager gebracht . Als sie sich ermannte , als sie
flehte , zu ihrem Gemahle gebracht zu werden ,
da bedeutete man ihr , daß dieser strenge verbo¬
ten habe , sie vor ihm zu lassen , ja er habe dem
mit dem Tode gedroht , der es wagen würde
auch nur mit einer Sylbe ihrer zu erwähnen .
Man bat sie, sich nach dem Befehle des Königs
zu fügen , und nach einem entlegenen Theile des
Pallastes zu folgen , den er ihr zum Aufenthalt
angewiesen hatte . Sie folgte , fand dort ihr
Kind , und zugleich Ueberzeugung , daß sie hier
wie eine Gefangene bewacht werde . Vergebens
rang sie nach Mitteln , mit dem geliebten Ge¬
mahl zu sprechen , ihre Unschuld darzuthun ,
jeder Versuch ihn zu sprechen , war vergebens .
Die Unglückliche , die nicht einmal recht wusste ,
wodurch sie ihres Gatten Zorn in so hohem Gra .
de rege gemacht halte , sah sich aller Hoffnung
zur Wiederversöhnung beraubt , und überliess
sich ganz ihren schmerzhaften Gefühlen .
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Fünftes Kapitel .

«^Bahren - dem lag Unulph im tiefen Gesang -
niße , und überließ sich ganz seinem Kummer .

Heftige Unruhe halle sein Herz erfüllt , er konn¬

te sich Bcrtarids Betragen nicht erklären , sah

seine Ehre gebrandmarkl , sich gemißhandelt von

seinem Freunde , für den Blut und Leben zu
opfern er jede Stunde bereitet war . So müh¬

sam und älnsig er die geheimsten Falten seines

Herzens durchfpahte , so fand er auch nicht die

geringste Spur einer ungerechten Handlung , die

ihm des Königs Zorn zugezogen habe. So sey
eS denn , rief er , ich will suchen Fassung zu ge¬
winnen — will gelassen abwarten , was mit mir

geschehen werde . Man kann mich nicht verur -

theilen , ohne mir doch mein Verbrechen bekannt

zu machen , und meine Vertheidigung zu hören ,
und ist mir nur das gewährt , was wird mir

dann leichter seyn , als meine Unschuld in je¬
dem Stücke darzukhun . Wie aber , wen » es bett .

noch nicht so wäre . wer vermag die Schlangen -

wcge der Bosheit zu ergründen , wer weiß wel¬

ches Gewebe meine Feinde u«> mim gcivonnew

haben , das ich mit all meinem Gefühle Y0!?
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Unschuld nicht zu zerreißen vermag . Wie , wenn
Verland — denn so sehr in Wuth sah ich ihn
noch nie , ihn , der sonst Mastigung stch stets zur
Eigenschaft gemacht halle , wie wenn er Meine
Vertheidigung nicht hörte , mich verurtheille zum
Opfer seines Haßes - Armer Unulph ! wenn du
enden müßtest , ohne deine Unschuld , deine Eh¬
re rechtfertigen zu können — bey Gott . das wä¬
re schrecklich. O gütiges Schicksal , dann sende du
deine Hilfe , dann laße durch irgend einen Zufall
das mir angedichtete Verbrechen enthüllen ; da.
mit wenigstens meine Leiche nicht mit Schande
bedeckt in den Schooß der Erde komme.

So klagte Unulph , und Unruhe trieb ihn
stets vön einem Winkel des Gcfangnißes in den
andern . Der Schlaf floh ihn , er versank end¬
lich ganz in schmerzhafte Gefühle . Zwey Lage
waren verstrichen , als jetzt die Schlösser seines
Kerkers rasselten , die Thüre drehte sich knarrend
in ihren Angeln , und Fackelschein erhellte das
düstere Gewölbe . Herrintreten Bewaffnete , de¬
ren Anführer dem Gefangenen Folge bedeutete .
Wohin ? fragte Unulph . Vor Gericht , war die
Antwort , und Unulphs Herz erheiterte stch all -
mahlig , denn die Hoffnung , um seine Ehre
rechtfertigen zu können , halte sich feiner be.
machkigel . Mit der ihm eigenen Würde , mit
dem Gefühle seiner Unschuld folgte er der ihn um-
sebenden Wache . Durch einen langen Gang
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führte ihr Weg , nach einer hohen eisernen Pfor »

te , deren Eingang mit Wache beseht war . Hier

als Verbrecher zu erscheinen , halte sich Unulph

wohl Zeitlebens nicht gedacht , er konnte einen

emporsteigenden Unwillen gegen Bcrlarids ra¬

sche ungerechte Handlung nicht gänzlich un¬

terdrücken .
Jht öffnete sich die Thüre , Unulph trat

in die düstere Halle , welche eine einzelne an der

Ecke Hangende Lampe nur dunkel erleuchtete . In

der Mitte stand eine mit schwarzem Tuche be-

hangene runde Tafel , auf der ein blankes Schwert

lag , oben an saß ein Mann in einen schwarzen

Mantel gehüllt , sein Gesicht mit einem geschlos¬

senen Helme bedeckt , an beyden Seiten einer ,

eben so gekleidet und vermummt . Unulph blieb

am Eingänge stehen , übersah die ganze Szene ,

und tratt dann mit Stolz und Würde naher .

Der Oberste der Richter gab dem Gefährten rech¬

ter Hand einen Wink , und dieser begann .
Der Richter . Unulph , du stehst hier

vor deinen Richtern , und wir fordern Wahrheit

und aufrichtige Beantwortung unserer Fragen .

Unulph . Wahrheit war seit jeher meine

Sache , aufrichtig und ohne falsch beantwortete

ich stets die an mich gerichteten Fragen , ob ich

aber Euch als meine Richter erkennen könne, bin

ich noch unentschlossen . Wer gab Euch das

Recht dazu ?
Der Nich - -
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Der Richter . Bertarid unser König .
Unulph . Und diese Vermummung ?
Der Richter . An dir ist nicht die Rei .

he zu fragen , besonders über Dinge , die dich
nichts kümmern , und die unser König bestimmte .
Du bist hier, dein Verbrechen einzugestehen , oder
dich zu rechtfertigen .

Unulph . Wohlan , so nennet mir denn
das Laster , dessen ich mich schuldig gemacht habe .

Der Richter . Hast du nicht immer
Gelegenheit gehabt , das Betragen Berkarids so
zu finden , daß du leicht abnehmen konntest , rr
sey dir mit inniger Freundschaft gewogen ?

Unulph . Ja . so ist es. Mit der zart «
lichsten Liebe schien Berkarids Herz an dem mei -
nigen zu hängen . Ich glaubte , daß er mein
Freund im engsten Verstände des Wortes sey ,
und das war mein Stolz , das war mein see«
ligstes Bewußtseyn .

Der Richter . Du wurdest von ihm
mit Wohlthaten überhäuft , er schenkte dir sein
Vertrauen , nichts unternahm er , wovon du
nicht wußtest ; in Kummer und Freuden theilte
er dir sein Herz mit .

Unulph . Bedarf es mehr zu sagen , ak-
er handelte wie ein Freund ? Faßt dieses Work
nicht schon alles in sich ?

Der Richter . Gut also , erforsche dich
genauer , heun hier gilt kein Lrug , sprich wie

D
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dern Herz es fühlt , hast du nie seiner Freund ,

schüft dich unwürdig gemacht ?
Unulph . Nie , hier stehe ich so rein in

diesem Punkte , als ob ich erst das Licht der

Welt erblickte . Noch einmal , Bertarids Freund¬

schaft war mein größter Stolz . Ich lebte nur

in ihm , ich fand nur in ihm meine Wonne ,

meine Zufriedenheit . Tag und Nacht gieng mein

Bemühen dahin , mich der Gunst des erhabenen

Fürsten würdig zu machen .
Der Richter . Und dennoch konntest du

so ruchlos seyn , ihn an dem empfindlichsten

Theile seines Herzens zu verwunden .

Unulph Ich verstehe dich nicht .
Der Richter . Verland halte in dich

sein ganzes Zutrauen gcsetzet , als wichtige Ge¬

schäfte ihn von hinnen riefen , als er schwer von

seiner Gattin sich trennte , da glaubte er nie¬

manden sein Haus und die Seinigen besser an .

vertrauen zu können , als dir .
Unulph . Und bey Gott , seine Wahl

fiel auf keinen unrechten . Mir lag sein Wohl

mehr , als das meinige am Herzen , sonst wür .

de ich nicht so lange hier geblieben seyn , ohne

wenigstens , für die kurze Frist eines Tages ei¬

nen Ort zu besuchen , wohin mein Herz mich

zog.
Der Richter . Und dieser Ort ist ?

Unulph . Ihr fordert sehr viel . Nicht



jedes Geheimniß darf vor Euch enthüllt werde ».
Laßt Euch also mit Per Antwort befriedigen ,
daß ich liebe , und nur Bertarids willen so lan¬
ge den Ort mied , wo der Gegenstand meiner
Sehnsucht verweilt .

Der Richter . Schlau hast du deine
List ersonnen ; doch uns täuschest du nicht . Ja
du liebst , und eben durch diese verworfene , mit
Fluch beladene Liebe —

Unulph . Wer wagt es so zu sprechen ?
Wer wagt es ein Wesen zu lästern , das so
theuer meinem Herzen ist. Unbesonnener Läd¬
ier , herab mit deiner Larve , daß ich deine ver »
leumdende Eulenseele erkenne .

Der Richter . Du erlaubst dir Drohun -
gen ?

Unulph . Und du erlaubst dir , das hei¬
ligste der Gefühle mit deinem Fluche zu belegen .
Elender , der es nicht einmal svagt , sein Gesicht
sehen zu lassen , wie kannst du dich erfrechen ,
von mir Rede und Antwort zu erwarten . Nur
der , der den Anblick des Redlichen zu scheuen
hat , hak Ursache sich zu vermummen . Das
Gericht ist geendigt , denn ich erkenne euch nicht
als meine Richter .

Auch mich nicht ? rief der Oberste der Ver -
mummten , stand auf , und nahm den Helm ab»
es war Bertarid selbst.

D I
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Ha Bcrlarid ! rief Unulph , und staunte

ihn einige Augenblicke schweigend an.

Bertarid . Ha ! macht mein Anblick

schon dich betroffen ?
Unulph . Das wahrhaftig nicht , obwohl

ich dir mein Staunen nicht bergen kann , wie

du selbst es dulden könnest , daß diese hier mich

lästern .
Bertarid . So will ich selbst dein Ver¬

brechen dir mit Flammenschrifk auf die Stirne

zeichnen . .
Unulph . Du also mein Ankläger u-nd

Richter ?
Bert arid . Ankläger bin ich, Richter

sind diese beyden , denen ich , dein König , Voll¬

macht hiezu gab .
Unulph . Nun so sprich denn .

Bertarid . Du hast mich nicht nur

schändlich betrogen , du hast an der Wurzel mei.

nes Lebens einen giftigen Wurm gelegt , der

unaufhörlich mich peinigen wird .

Unulph . Allmächtiger Gott , und das

habe ich gethan , ich ?
Bertarid . Niederträchtiger Verführer

meines Weibes . Du , dem ich ihren Schutz ,

den Schutz des kostbarsten Kleinodes , das ich

zu haben wähnte , anvertraut habe , du hast

durch teuflische Buhlcrkünste ihr Herz bestürmt ,

und sie von der Bahne der Pflicht abgeleitet .



Meine Ehre hast du untergraben , meine Ruhe
gemeuchelmordet .

Unulph . Wo finde ich Worte , mein
Staunen zu bezeichnen . Bcrtarid , eines sol¬
chen Verbrechen kannst du mich beschuldigen ?
Welche teuflische Bosheit hak dein Herz mit
diesem Verdachte erfüllt ? welchem niederträch .
tigen Schurken ist es gelungen , diese schändli -
che , verfluchte That mir aufzubürden ? O ich
bitte , ich beschwöre dich , enthülle mir näher
diesen teuflischen Plan , lasse mich ihn kennen
den Verrathet , daß ich zur gebührenden Strafe
ihn ziehe.

Brrtarid . Schweig mit Verwünschun¬
gen , und dem Ausbruche von Wuth . Dich z »
rechtfertigen bist du hier , nicht um andere zur
Rechenschaft zu ziehen . Angeklagt bist du, nun
vertheidige dich.

Unulph . Wie kann ich anders mich ver¬
theidigen , als mit dem feyerlichen Schwur , daß
ich unschuldig sey ? Wie kann ich anders ein
Verbrechen widerlegen , von dem ich mich so gas ;
rein fühle . Oder wie, bin ich etwa schon über¬
wiesen , hast du denn so sichere Beweise , daß
du mich ungescheuk der Lasterthat beschuldige »
kannst ?

Bert arid . Ach Unulph , glaube mir ,
ich überlegte genau , ich erwog jede Szene der



Vergangenheit , und ich fand deine Beschuldi¬
gung bestäkliget .

Unulph Bestätiget ! Nun so möge Gott

meine Unschuld rechtfertigen .
Be rkarid . Und du hast zu deiner Ver¬

theidigung nichts vorzubringen ?
Unulph . Nichts weiter .
Bert arid . So bin ich denn gezwungen ,

dein Todesurtheil zu sprechen .
Unulph . Als gerechter Richter vermagst

du dieß nicht . Meine Schuld ist eben so un¬

bewiesen , wie meine Unschuld . Du schwankest
in Zweifeln , verlaumdet hat man mich , und

alles , was du gegen mich aufbringen kannst ,

gründet fich nur auf Murhmaffungen . Wenn

du es vermagst einen sichern , unwiderlegbaren

Beweist entgegen zu stellen , o dann beuge ich

willig meinen Nacken unter daS Schwert des

Henkers ; aber was kannst du sagen , als man

hat mich des Verbrechens beschuldigt , und ich

leiste nun dagegen den Eid meiner Unschuld —

entscheide nun zwischen bcpden , und sondere das

Wahre vom Falschen . So lange du dieß nicht

vermagst , ist dein Todesurtheil ungerecht .
Berts rid . Unulph .
Unulph . Wer kann mir Unrecht geben ,

wer deines Volkes würde dein Verfahren billi »

Aen können ? Zwischen mir und meinem Ankläger
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kann nur Gott entscheiden . Ich fordere de «

Zweykampf auf Leben und Tod.

Bertarid . Ich kann dirs nicht versagen .

Man führe ihn zurück in enge Gewahrsam . Al .

lenthalben mache man den Tag bekannt , an dem

der Ankläger Unulphs zum offenen Kampfe erschei¬

nen soll ; würde er nicht kommen , so sey dieß ein

Zeichen seiner Unschuld .
Unulph . Ha , also ein verborgener An¬

kläger . O Berlarid , und du siehst nicht ein das

Gewebe der Bosheit , mit dem deine und meine

Feinde uns umspannen , nicht ein die nieder¬

trächtige List , mit der sie deine Ruhe rauben ,

unsere Freundschaft vernichten wollen ?

Bertarid . Geh Unulph , und erwarte

den Kampf . Gott mag zwischen mir und dir ent¬

scheiden, ich darf dich nun nicht ferner mehr hören .
Er entfernte sich, Wache umgab Uoukphea ,

und führte ihn , nicht nach seinem Gefängnisse ,

sondern nach einem reinlichen wohlverwahrten

Gemache , wo eS ihm an guter Pflege nicht

mangelte ; denn so hatte es Bertarid befohlen ,

damit man nicht sagen könne , er habe durch

Mangel an Nahrung den Beklagten schon im

voraus zum Kampfe untüchtig gemacht .
Mit marternder Ungeduld erwartete Unulph

den Augenblick , wo er mit dem Schwerte seine

Unschuld darkhun könne , da jeder andere Be¬

weis ihm mangelte . Er fühlte feine Unschuld »
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und na h dem Begriffe seines Zeitalters konnte

ihm der Sieg nicht entgehen .
Dreyßig lange Tage waren bestimmt , da¬

mit der angebothene Kampf allenthalben bekannt

werden , und jeder , der sich berufen glaubte ,

Unulphen anzuklagen , sich hinlänglich rüsten kön¬

ne. Welch eine lange Zeit für Unulphen , der

vor Begierde brennend , seine Unschuld darzu -

thun , den bestimmten Augenblick gar nicht er¬

warten zu können glaubte .
Der feyerliche Tag rückte heran . Zahlreich

war aus allen Gegenden des Reiches das Volk

zusammengekommen, und drängte sich auf den

bestimmten Platz , der , um die Volksmenge fas¬

sen zu können , außer der Stadt bezeichnet wer .

den mußte . Bewaffnete umgaben die Schran¬

ken , um das ungestüm «» herzudrangende Volk

abzuhal - en. Auf aufgerichteten Bühnen nahm

Bertarid , und die Angesehensten des Hofes Platz ,

alles in gespannter Erwartung , Rodolinde kam

chcht zum Vorschein . Bettarid hatte es seit dem

Augenblicke , da er sie von sich gestoffcn hatte ,

nicht gewagt , sie zu sehen,

Jtzt gebot der Kampfrichter Stillschweigen ,

und das dumpfe Gcmurmel der V lksmenge , das

dem Brausen des Oceans am Klippcngestade ge-

glichen hatte , verlohr sich; bey der ungeheuren

Menge von Menschen begann plötzlich allacmci -

ne Stille zu herrschen . Jtzt naht sich Unulph >
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er war ganz in Rüstung gehüllt , sein Gang
war männlich und fest, sein Blick verrieth zwar
nicht frechen Trotz , aber doch Stolz auf sein

Bewußtseyn . Gelassen überblickte er die Volks¬

menge , beugte sich vor dem König , und trat
dann in die Schranken ,

Laut wurde nun Unulphs Anklage , und

hie Art seiner Vertheidigung vorgelesen , und

bedeutet , daß wenn auf den dritten Trompeten -

stoß keiner erscheinen wird , der Unulphs Anklage

behaupte , so werde selber als unschuldig erkannt .

In langen schmetternden Zügen tönten nun vom

hohe » Gerüste die Trompeten , und eine lange

stille Pause folgte , in welcher jeder erwarlungS -
voll umherblickte , und bey jeder Bewegung un¬
ter der Volksmenge glaubte , jetzt werde sich der

Ankläger nahen , aber alles blieb ruhig und

stille . Der Herold winkte , und abermal er¬

schollen die Trompeten , abermal spannte sich dir

Erwartung bis auf den höchsten Grad , und sieh
ferne her tönte ein Tumult , die Volksmenge
wogte unordentlich durcheinander , und ein ge¬
harnischter Reiter drängte sich mühsam mit sei¬
nem Pferde durch die Schaarcn an die Schran¬
ken. Auf das Befragen des Herolds , was sein
Begehren sey, forderte er den Kampf auf Leben
und Tod mit Unulph .

Er ward eingelassen . Er brachte seine
Anklage vor , und beschuldigte ihn des strästichcn
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Umgangs mit Rodolinden . Bisher war Unulptz

immer massig und sich gleich geblieben , jetzt aber

ballte sich in krampstgea Zuckungen sein Fuß ,

und er trat einige Schritte näher , seinen An.

klager zu betrachten . Welchen Beweis hast du ?

fragte er. Bedarf es hier eines andern als des

Schwertes ? erwiederte jener . Nun denn , elen¬

der Vecläumder , so fördere dich , daß bald dei ,

ne im Tode bebende Lippe meine Unschuld be¬

kenne . Auf Kampfrichter , zaudert nun nicht

langer , denn bey Gott , jede Minute Zögerung ist

Verlust meiner Ehre .
Man schickte sich zum Kampfe an ; die

Trompeter gaben schmetternd das Zeichen , und

rasch stürzten beyde Gegner auf einander los .

Fürchterlich zischten ihre Schwerter , wüthend

stampften die Fersen der Kamplenden den Bo .

den. Unnlph fühlte bald , daß er seinem Gegner

an Stärke weit überlegen sey , denn wie von

schwacher Hand geführt , fielen dessen Streiche

auf das vorgehaltene Schild , aber er war un¬

fähig diesen Vortheil zu benutzen . da er zu sehr

»on Begierde brannte , seinen Gegner zu fallen ,

dieser hingegen mit kälterer Vorsicht jedem ge¬

fährlichen Streiche auszuweichen wußte . Lange

hatten sie sich im Kreise herumgetrieben , als jetzt

Unulph einen wüthenden Hieb führte , dieser das

Schild seines Gegners traf , und es ' zerschmet¬

terte . Er taumelte einige Schritte zurück , faß -



Le sich aber den Augenblick wieder . Unulph
warf sein Schild weg , und der Kampfrichter

gebot einige Augenblicke Ruhe , um sich zu er¬

holen . Beyde waren , gleich geschickt im Kam¬

pfe , ohne Wunden geblieben . Noch einmal

fragte der Kampfrichter , ob sie ihre Anklage zu¬
rücknehmen wollten , und als der Fremde mit
nein antwortete , so sprach er : Wohlan , der

Kampf beginne aufs neue , bedenkt , daß ihr
«un Beyde ohne Gchuhwehre seyd , und der

Streit gefährlicher ist , bedenkt , daß in wenigen
Minuten einer von Euch in den Arm des Todes

K ke. Gebt das Zeichen , schrien beyde Käm¬

pfer , und abermal gicngen sie wüthend auf ein¬

ander los . Nicht lange wehrte nun der Streit ,
Unulphs Schwert traf den Helm seines Geg¬
ners , zwar vermochte die Klinge den Stahl
nicht zu durchdringen , aber der Schlag war be¬
täubend , der Getroffene taumelte zurück , konn¬
te sich nicht mehr erhalten , und sank zu Boden .
Wie der Löwe wüthend über seine Beute her¬
fällt , so stürzte Unulph , das Schwert von sich
schleudernd , und den Dolch in der Faust über
feinen Gegner her .

Bevor ich dich dem Tode weihe , rief er,
muß ich dich kennen lernen ; er riß ihm den

Helm ab » bebte mit einem lauten Schrey zu¬
rück , und der Dolch entsank seiner Faust . Ei »
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liebenswürdiges Mädchengesicht zeigte sich , es

war Albiside , Unulphs Geliebte .

Allgemeines Staunen herrschte — man

rvollte sich näher herzudrangen , die Wache muß¬

te mit Gewalt Ordnung schaffen . Während

dem hatte Albiside allmählich sich ermannet . Al¬

dis,de , rief Unulph , und wollte sich ihr nahen ,

doch schnell siegte das Gefühl seiner Ehre über

daS seiner Liebe. Er nahte sich dem Kampf¬

richter . Ich fordere Entscheidung , rief er , er-

klart ob ich gesiegt habe , und ob ich meine Un¬

schuld gerechtferliget wissen könne . —

Ja , rief der Kampfrichter , du. hast ge-.

siegt , und ich erkläre dich —-

Albiside . Halle ein , ich widerlege dein

Urtheil . Gesiegt hak Unulph , doch kann dieser

Kampfi nicht als Gottes Gericht angesehen

werden . Kann es zum sichern Beweise der Un¬

schuld dienen , daß der stärkere Mann , der Held ,

der oft in Schlachten sich auszeichnete , ein schwa¬

ches Weib , ungeübt im Kampfe , überwand .

Hört mich an Ihr Richter , das was ich nun

gestehe , würde ich auch dann bekannt haben ,

wenn Unulph mir den Dolch an die Brust ge¬

setzt hakte . .
Unulph . Albiside — welche Fune hat

dein Herz bezaubert , und dich zur wüthenderz

Wölfin umgcschaffen ?



Albiside . Die Furie verschmähter Lie¬

be. Ja , wenn gleich überwunden , klage ich
dennoch öffentlich Unulphen des Meineides gegen
wich , und des sträflichen Umganges mit Rodo .
linden an.

Bert arid . Beweise , Beweise !
Albiside . Ich war Augenzeuge , ich be,

schwöre es — ich sah in der Laube des Schloß -
gartens verborgen , wie sie sich küßten , neb den
Bund ewiger Treue beschwuren .

Bertarid . Schrecklich , entsetzlich !
Unulph . Albiside — o bcp Gott , es war

Mißverständniß , den Bund ewiger Freundschaft
beschwuren wir , unschuldsvvll war der Kuß ,
denn —-

Bertarid . Genug , kein Wort mehr
weiter , man führe den Verbrecher fort ins Ge¬

fängniß , bis ich sein Urtheil entscheide . Du

Albiside aber ziehe in Frieden von hinnen .

meide aber mein Hvflager ; du hast zwar das
Verbrechen entlarvet , aber du hast auch mei¬

ner Hcrzcnsruhe den letzten Todesstoß gegeben .
So sprach Bertarid — die Wache umgab

Unulphen , und führte ihn schnell fort . Albiside
verlohr sich im Gedränge , und das Volk gieng
traurig über eine Entscheidung , wie es nicht ge-
wünschen hakte , auseinander .

Man kann sich leicht denken , mit welchen

Gefühlen Unulph sein Gefängniß betrat . Er
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hatte seine Ehre verlohrcn , und durch wen ?
Durch die , welche er so innig liebte , gegen die
er nie treulos gehandelt harke» Welche schreckli¬
che Stimmung , nicht einmal nach seinem Lod,
der ihm doch nun gewiß war , konnte er die Ret¬

tung seiner Unschuld hoffen . Er sehnre sich nach -

der Stunde , die sein Leben endigen würde , um
wenigstens seiner Verzweiflung enthoben zu seyn.
Anfangs ging sein Schmerz in laute Klagen
über , er wüthete und tobte , er suchte die Mauer »

seines Gefangnißes zu erschüttern , um unter ih,
rein Einstürze unter den Ruinen begraben zu
werden . Allmählich aber ging diese stürmende
Wuth in dumpfes Dahinstarren über , und er
sank in eine Art von Bewußtlosigkeit , welche
nur manchmal das erwachende Andenken an Al-

bisiden unterbrach .
Drey Tage waren verstrichen , als ißt plötz¬

lich die Thüre seines Gefängnißes sich öffnete ,
und Bertarid hereintrat . Bey seinem Anblick
bebte Unulph unwillkührlich zusammen .

Bertarid . Ehemal erschrackest du nicht ,
wenn ich mich dir nahte .

Unulph . Ehemal nannte ich mich stolz
deinen Freund , und freute mich deines Anblicks ,
nun bin ich ein erklärter Verbrecher .

Bertarid . Unulph , Unulph , was hast
- u gethan ?

Unulph . Bep dem allmächtigen Gort ,



der bald mich richten wird , nichts , das mein

Herz mit Unruhe erfüllen konnte . Q Bertarid ,
ich stehe am Rande des Grabes , und ich schwö¬
re dir bey allen meinen künftigen Hoffnungen ,
dein Weib und ich sind beyde schuldlos . Nie
kam ein treuloser Gedanke in unsere Seele ,

Freundschaft fühlten wir gegen einander , Liebe

empfand RodoUnde nur für Bertarid , ich nur

für Albisiden .
Bertarid . Ach mein Gott , wie gerne

glaubte ich — Unulph , nur einen , nur einen

einzigen sicheren Bewciß deiner Unschuld .
Unulph . Vermag ich das ?
Bertarid . Ach meine ganze Hoffnung

ist verlohren . Bey Gott , ich habe dieses harre
Schicksal nicht verdient .

Unulph . Auch ich nicht , auch nicht Ro -
dolinde . Schwer liegt die Hand des Schicksals
auf mir , und ich vermag das Dunkel nicht zu
durchbrechen , das mich umgiebt , in das sich
teuflische Bosheit hüllte .

Bertarid . Vielleicht gelänge es dir doch,
wenn du freye Hand hattest , wenn du selbst der
Quelle nachspähen könntest ?

Unulph . Wie ? und du zweifeltest den¬
noch an meinem Verbrechen ?

Bertarid . Meine Vernunft erkennt dich
schuldig , mein Herz — ach es schwankt . —

Unnlph . Q Dank , taufend Dank , edler
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Fürst , tausend Dank für diesen Zweifel , es ist

der Widerschein deines ehemaligen Gefühles für

mich. . . ^ -
Bert arid . So gehe denn , ich schenke

dir deine Freyheit , ziehe hin , und spähe der

Quelle nach. Unulph , so lange du keinen sichern

Beweis geben kannst , so meide meinen Anblick,

auch Rodolindc bleibt bis dahin für mich vcr .

lehren , kehrst du aber zurück, und kannst dem

und Nodolindens Unschuld darthun , o Unulph ,

Unulph . so will ich wie ein tröstender Engel dich

umarmen . .
Unulph konnte nicht antworten , Thränen

rollten über seine Wangen , im Uebermaße des

Gefühls vergaß er, daß der beleidigte , noch durch

nichts ausgesöhnte Bcrtarid vor ihm stand hörte

nur die Stimme ihrer ehmoligen Liebe und

Freundschaft , und sank an den Busen des Kö¬

nigs . Das Klirren seiner Ketten schre< .e Unul -

phen zurück, e>n tiefer Seufzer drängte sich aus

seinem Busen . Ich danke dir , sprach er , für

deine Güte . Bey Gott nicht negcn der Erhal¬

tung meines Lebens , sondern , duß du mir Ge¬

legenheit giebst , vielleicht meine Ehre retten zu

können . Q nnr dieß einzige gewahre mir , all¬

gütiges Schicksal , dieß einzige nur , und ick fol¬

ge dann gerne deinem Willen , und sehe den Ton

als meinen willkommensten Freund an.
Wäh »



— 6Z - -

Während dem hatte Bertarid selbst Unulsshs

Fesseln gelösek , er reichte ihm ein Schwert , mit

welchem jener sich umgürtete , und ermähnte ihn ,

nun das Gefängniß zu verlassen . Dieser Hän -

dedruck , sprach Unulph , sey mir immerhin er.

laübt . Gott möge dir lohnen , was du an mir

gethan hast - »ich kehre als Retter meiner und

Rodolindcns Ehre zurück , oder wir sehen uns

Nie mehr . Mit diesen Worten verließ er daS

Gefängniß , und auch Bcrtarid kehrte nach sei.

nem PWaste zurück , ach ! in dem für ihn keine

Wonne mehr Haupte , seitdem sein eheliches Glück ,

und die Ruhe seines Herzens entschwunden war .

Sechstes Kapjtel .

Girier dtr tapfersten Männer seiner Zeit war

Grimoald , Herzog von Beneoent . Aufgewachsen

in Waffen kannte er kein größeres Glück , als

Ruhm und Siege , war nichts ihm so sehr zum
Eckel , als die Ruhe . in welcher nach König

Ariberts Tod sein Vaterland sich befand . Er

besaß hohen Muth , ein Herz , daS den Werth

großer edler Thaten fühlte , und zu schätzen wuß .

ke, aber dennoch legte man ihm auch manchen

Anfall von Grausamkeit zur Last . Er behcm.
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delte seine Unterthanen zwar gerecht , aber rmE
äusserster Strenge , daher er mehr gefürchtet als
geliebt wurde . Nichts schien ihm zu gefährlich ,
nichts zu abschreckend , wenn er nur feinen Ruhm
dadurch vermehren konnte , sein Geist , voll Ehr ,
geiz und Vcrgrößerungsbegierde , strebte stets nach
höher « Dinge «, und die Würde , die er beglei¬
tete , daS Land , das er beherrschte , war ein viel
zu enger Raum für diesen emporstrebenden Geist .
Lange schon hakte er mit Mißmuth der Thei¬
lung des Königreiches durch Änderten und
der Beherrschung desselben durch die beyden Brü »
der zugesehen , sie besaßen nach seinen Begriffen
zu wenig Eigenschaften , um eine « solchen Po¬
sten begleiten zu können , sie hatten sich bey wei¬
tem noch nicht so viel ausgezeichnet in blutigen
Schlachten , wie er, ihre Ruhe nannte er Weich¬
lichkeit , Bertarids herablassende Güte , Unsinn ,
Gundoberten haßte er, als einen schwelgerischen ,
hinterlistigen Menschen , Bcrkariden betrachtete er
als einen unthätigen Weichling , und so hörte er
von nichts unlieber , als von den beyden Köni¬
gen sprechen , und haderte mit dem Schicksale , »
das nicht auf sein Haupt die Krone gesetzt habe.

L>sk schon hatten sich verworrene Ideen vor
seine Seele gedrängt , Ideen , deren Ausfüh¬
rung durch die große Macht , die Grimoald be¬
saß, leicht begünstiget werden konnten , aber im¬
mer noch unterdrückte er diese , entweder weil



Zeit und Gelegenheit nicht günstig waren , odek

nett seine früheren Grundsätze sich in etwas noch

dagegen sträubten
Nicht minder tapfer und kampfbcgierkg wa¬

ren seine beeden Söhne , Romuold und Geribald ,

wo die alten Schriftsteller muthmaßen , daß er¬

sterer ein unchlich erzeugtes Kind sey. Grirnoald

liebte beyde Söhne gleich herzlich , denn sie entspra¬

chen ja vollkommen seinen Gesinnungen , besaßen

den Heldennmlh , den Ehrgeitz und den rauhen

Sinn ihres Vaters in gleich großem Grade . In

spateren Zeilen würde man Grimoalden einen

Tyrannen gescholten haben , aber den kriegerischen
Lombarden war ein solcher Karakteeam liebsten ,

sie hegten gegen den Mann , der alles mit Ge¬

walt seiner Waffen durchzusetzen suchte, die größ¬

te Ehrfurcht ; überdieß besaß Grimoald manche

gute Eigenschaft noch, kurz er zeigte , daß kein

Ding so sehr sich von zwcycrley Seiten zeige «

. könne , als das menschliche Herz ; daß gerade in

diesem sich die größten Widersprüche , die entge¬

gengesetztesten Leidenschaften vereinen , und mit »

stammen verbinden können .

Acußerst mißmuthig kehrte er eben mit sei-

neu Söhnen von einer Jagd zurück , nachdem ek

mehrere Lage und Nachte hindurch in den grau .

scn Wälder ^ herumgestreift hatte , ohne zahlrei¬
ches Wild gefallt zu halten . Unmuthig warf
er seine Waffen hinweg . Bald , bald sprach er ,



werden wir hier nichts mehr zu thun haket ! ,
und die zur Tapferkeit gebornen Lombarden kön.
nen ihre Helme zum Vogelnisten in den Wn- el
werfen , und ihr Schwert zur Sichel umschüfftn »
Verdammte Ruhe , in der wir nun leben , die
allen Muth erstickt , und den kühn emporstreben¬
den Geist erschlaffet . Was soll das noch wer¬
den ? Sind wir bestimmt , gleich Räubern nur
jn den Wäldern umherzuschwärmen , und unsere
Waffenkennlniffe an wehrlosen Thieren zu üben ?

Söhne , so halte ich es nicht lange mehr aus ,
ich muß Thätigkeit , ich muß Gefahren um mich
herhaben , sonst könnt ihr mich bald ins Grab

tragen , denn Langeweile und Unmmh nagen att
meinem Lebensfaden .

Romaald . Wer weiß Vater , ob nicht
bald stM Gelegenheit hiezu darbietet .

Grimoald . Weißt , weißt du etwas ?

Herzenssohu , schon für diese Ahndung muß ich
dich küßen . Wenn du irgend einen Fingerzeig
hast , so sags deinem Vater , hörst du, und du

wirst ihm größere Freude machen , als wenn
du ihm alle Schätze der weichlichen Römer ver -

schaftest . Ja , mit diesen möchte ich anbinden
können , den frevelnden Stolz dieses entnervten
Volkes wünschte ich zu demüthigen , und ihnen
die Uebermachk der Lombarden mit blutigen
Buchstaben verzeichnen . Wir könnten es, Ro-

muald , nicht wahr , wir könnten eS, wenn wir



. - 6s -

Ariberts Thron besäßen ; wo wallte » unsere

siegreichen Fahnen schon , während die beyden
Königlein sich unthätig auf ihren Kissen herum -

walzen , um nach neuen Vergnügungen zu sin¬
nen. Nun , Berlarid meinethalben kann in der

Folge noch etwas werden , er besitzt einen feste,
ren Geist , aber Gundobert ist ein Schweiger ,
der kein Vergnügen kennt , als das ihm leicht¬

fertige Dirnen bereiten — doch , ich mag an

diesen gar nicht gedenken — also lieber Ro »

muald , du glaubst —
Romuaid . Noch weiß ich nichts Be »

st ' MMtes. Ein Abgesandter von Gundobert ist
angekommen , während wir aufderJagd waren .

Grimoald . Höre Sohn , den laße ich
sogleich abweisen , ich will nun einmal durchaus
mit dem verhaßten Gundobert nichts zu thu »

haben .
Romusld . Wie du befiehlst Vater ,

doch dächte ich , wir könnten immerhin sein Ge-

werbe vernehmen , der Abgesandte ist Geribald ,

Herzog von Turin .
Grimoald . Ein altes Sündenregister ,

dieser Geribald , dem ich auch nicht das gering¬
ste meiner Geheimniße anvertrauen möchte , ohne
befürchten zu müssen , daß er es zu meinem
Schaden anwende .

Romuald . Sein Gewerbe scheint nicht

rmwichlig zu seyn. Er hat , wie ich höre , sich
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sorgfältig um die Starke deiner Kriegsmacht
erkundiget , und oh du wohl noch jenen kriegen «

schen Hang zu wichtigen Unternehmungen be¬

säßest , der dir ehmal so eigen war .
Grimoaid . Der Thor , glaubt er , ich

wechsle meine Leidenschaften wie meine Kleider »

oder ich könne mein Inneres so nach jeder Lage
der Dinge modeln , wie er seine Gesichiszüge .
Doch es ftp , laße ihn zu mir führen , wir wol¬

len doch hören , was es gebe.
Romuald . Ich eile deine Befehle zu

Vollziehen .
Grimoald . O Schicksal , Schicksal , du

spielst wunderlich ; wozu gabst du mir diesen

emporstrebenden Geist , dieses Gefühl , in einem

höheren Wirkungskreis zu gehören , wenn du

das Vermöge » mir raubst , diese nagende

Sehnsucht befriedigen zu können ? In früherer

Jugend , als ich noch zu leichtsinnig war , um

jeden Vortheil nützen zu können , da gabst du

meinem Ärme stets Gelegenheit , die Krone des

Lorbers mir zu winden , und nun , nun da Er¬

fahrungen mich bereichert haben , da ich Kraft
und Macht genug besitze, über taufende zu herr¬
schen , nun — kann ich nichts als Hirschen
fallen , und mit dem wüthendenEber den Kampf
beginnen . Ha Geribald kömmt ich war

hoch diesem Manne nie recht gewogen , WW



kommen Geribald , Herzog von Turin , welch
ein seltsamer Zufall bringt dich an meinen Hyf ?

Geribald . Sey mir gegrüßt Grimoald ,

Herzog der Benevcnten . Wahrhaftig , wir sa>
hen uns lange nicht .

Grimoald . O js , es sind Jahre und Jah¬
re verflossen , seit wir —

Geribald . Seit wir an der Spitze der

tapfern Lombarden gegen unsere Feinde zogen ,
dar war eine Zeit , Grimoald , die gewünschte
der Waffen , das Schmettern der Hörner , der

Jubel der Sieger rüste stets um uns her , und

stimmte unsere Herzen zum Gefühle der Größe .
Grimoald . ( freundlicher ) Du sprichst

wahr . Geribald , das war eine herrliche Zeit —
da galt Muth und Kenntniß der Waffen , da
umgaben uns Ehre und Ruhm . O wenn ich
noch dieser frühern Lage gedenke , wie wir so
rasch, so muthvoll den Gefahren entgegen eilten ,
brüderlich einer den andern schätzte , Noth und
Ruhm gleich gern theilte , alle nur der Geist der
Tapferkeit belebte —

Geribald . Ja wohl, ja wohl , das war
eine herrliche Zeit , wo noch tapferer Muth in
Werthe stand , nun ists freylich ganz anders .

Grimoald . (finster ) Nun ? o nur von
den itzigen Zeiten sprich mir nichts , esistSchan «
de der Lombarden , daß sie, die das Schrecken
ihrer Feinde waren , nun ihre Schwerter in der



Scheide verrosten lassen, ha , hallen wir unsere
Siege fortgesetzt , Rom hatte bereits vor uns

zittern müssen , und der Beherrscher des stolzen
Byzant würde schon bey unserm Nahmen sich den

Angstschweiß von der Stirne getrocknet haben «
aber so , nun — ah nun ist dieß alles nicht zu
hoffen .

Ger »bald . Schwerlich , solange Ber -
tarid lebt , und das Ruder führt .

Grimoald . Sag mir nur , was unter «
nimmt denn dieser Bertarid den ganzen Tag ?

Gcribald . So viel als nichts . Ehmal
flößen alle seine Stunden an der Seite Rodv -
lindens und Unulphs dahin , da wechselte ein

Vergnügen mit dem andern , und es gab ein

wahres Schaferlcben , nun aber herrscht nur

schwierige Melancholie um ihn her , nun gleicht
er einem Träumer , hat für nichts Gefühl , nichts
für ihn Reih , und kurz , sein Geist ist für jede
große Unternehmung verlohren .

Grimoald . Eine herrliche Aussicht für
die Zukunft .

Geribald . Es kann und wird nicht an»
dcrs werden , so lange Bertarid lebt ; da ist
Gundobert ein anderer Mann .

Grimoald . Wenn ich aufrichtig spre»
chen soS, mir behagt der eine so wenig , wie der
andere . Jener ist ein thatenloser Schwärmer ,
und dieser ein elender Wüstling , falsch , hinter-,



listig kurz er ist ein Abscheu des redlichen
Mannes .

Geribald . ( für sich) Diese Stimmung

ist gut für mich zu benutzen , ( laut ) Dieses Ur,

theil ist übertrieben . Gundobert besitzt auch er¬

habene Eigenschaften , er ist tapfer , er sehnt sich

nach großen Thaten , aber da Unmöglichkeit sei¬
nen Willen beschrankt , so kann er alle diese

Eigenschaften nicht zeigen .
Grimoald . Das magst du einem an¬

dern sagen , mir nicht , der ich ihn besser kenne .
Gert bald . Wenn du so denkst, so wird

mein Gewerbe bald beendiget seyn , denn ich

habe für meinen Auftrag dann von dir nicht
viel zu hoffen .

Grimoald . Und dieser Auftrag wäre ?
Geribald . Gundobert spricht dich um

Hilfe und Beystand an, daß er mit bewaffneter

Faust sich das ganze Erbe seines Vaters ver¬

schaffen könne , da das Reich getheilt nie glück,

lich seyn wird .
Grimoald . Du sprichst wahr , ich As

he auch die traurigsten Folgen voraus . Wen «
es unser » Feinden gelüstet , uns zu schwachen ,
dürfen sie nur vorerst die beyden Bruder ent -
zweyen , um dann ungescheut über einen nach
dem andern herfallen zu können . Nein , es kmm
so nicht gut thun .



Geribald . Nun dann , so leiste Gnu -
döbelten Hilfe .

Grimoald . Nimmermehr . Ich würds
zwar Berkariden stürzen , aber den Lombarden in
Gundoberten wahrhaftig nur eine Geisel senden.

Geribald . Soll ich ihm diese Antwort
überbringen ?

Grimoald . Sag ihm , was du willst ,
denn wahrhaftig , eben so wenig als ich seine
Freundschaft wünsche , eben so wenig ist mir an
seinem Zorn gelegen ; ha, Gundoberr sollte es
nur mit mir wagen , meine Macht würde ihn
bald zu Boden schmettern .

Geribald . Grimoald , lasse uns im Ver¬
trauen mitsammen sprechen , ich glaube dich nun
genau erforscht zu haben , und sehe , daß es
besser sey , sogleich gerade zu Werke zu gehen .
Meiner Bokhschast habe ich mich entlediget , und
nun laß uns als Freunde sprechen .

Grimoald . Sprich .
Geribald . Das Reich der Lombarden

darf nicht getrennt bleiben .
Grimoald . Wahrhaftig nicht .
Geribald . Bertaridund Gundobert sind

beyde dem Posten , wo ste sind, nicht gewachsen .
Wir Lombarden bedürfen einen einzigen Herr¬
scher, einen Kann , den Erfahrungen weife ge¬
macht haben , der alle Eigenschaften eines Heft.
den besitzet , und fähig ist , unsern alten Ruhm



wider herzustellen — und dieser Mann - -

bist du !
Grimoald . Ich ? Wie verstehst du das r

Geribald . Du sollst dich des Thrones

bemächtigen , und du hast auch gegründete An¬

sprüche hiezu — deine Vorfahren wurden schon

zu Königen erwählt , und schlugen nur einem

Ändert zu Liebe diese Würde aus , du besitzest
hie erhabensten Eigenschaften , das Vaterland

selbst bedarf deiner , du allein kannst unser Ret¬

ter bey der drohenden Gefahr seyn.
Grimoald . Spricht so der Freund , der

Abgesandte Gundoberks ?
Geribald . Sein Abgesandter bin ich,

aber Freund bin ich nur dem Vaterlands , das

ich in Bedrängniß sehe. Auf Grimoald , ich will
den Weg dir bahnen . Durch dein Beyspiel sollen
die Lombarden einsehen , wie schädlich ihnen die

Theilung des Reiches war . da du, ich verbürge
es , ohne Schwertstreich einen der Bruder nach
dem andern überwinden wirst , dieß wird ihnen

zeigen , wie leicht dieß auch einem auswärtigen
Feinde sey, ste werden dir diese Lehre danken ,
und deine grossen Eigenschaften werden dir bald
ihre ganze Liebe gewinne ».

Grimoald . Und welchen Lohn forderst
den « du für deine Bemühung , denn dankbar

muß ich mich dir doch immer zeigen ?
Geribald . Ich handle uneigennützig , das



Bewußtseyn , meinem Vaterlands einen wichti¬

gen Dienst geleistet zu haben , sey allein mein

Stolz . ( Für sich) In der Folge werde ich aber

Grimoalds Nachfolger werden .
Grimoald . Du bist mein Gast , ich be¬

wirthe dich mit Freuden , auch treibt dich zur
Eile nichts an, und dein Vorschlag braucht doch
immerhin Ueberlegung .

So hatte Eeribald seinen Plan nun ge¬

schmiedet , er wars , der nach der Krone strebte ,

da er aber sich zu ohnmächtig fühlte , dieses Ziel

zu erreichen , so sollte Grimoald ihm nur zur

Maschine dienen . Erst sollten Gundobert und

Berlarid durch diesen fallen , dann auch Gri¬

moald selbst , um auf seinen Ruinen emporstei¬

gen zu können .
Lange , lange überlegte Grimoald , ob er

den Schritt wagen sollte , aber sein Ehrgeiz ,

feine Sucht nach Grösse hatte zu sehr sein Herz

eingenommen , und hüllte sich in das Gewand

der Nothwendigkeit , dem Vaterlands dadurch

UKH» wichtigen Dienst zu leisten , daß er nich».

endlich den Anlockungen Geribalds hätte nach¬

geben sollen . Er sammelte daher seine Trup¬

pen und kaum erscholl Grimoalds Kricgsruk

als schaarenweise die rüstigen Männer zusammen¬

strömten . um unter seiner Anführung zu strei -

ren, froh . nun einmal wieder Gelegenheit zu hsr

heu , Ruhm ärndle » zu können .



Siebentes Kapitel

^ ) n kurzer Zeit hatte Grimoald ein furchtbares
Heer beysammen , mit dem er nebst seinen Söh¬
nen lind GeribaldcN gegen Pavia zog. Stau¬
nend sahen alle den Zug. denn man wußte nicht ,
komme Grimoald als Freund oder Feind , auch
selbst seine Krieger wußten nichts Bestimmtes
von ihres Herzogs Absichten , der ihnen wäh¬
rend dem ganzen Wege die strengste Manns¬
zucht empfohlen halle .

Noch eine Tagreise von Pavia entfernt , la .
gelten sich die Truppen , um bey ihrem beschwer¬
lichen Marsche auszuruhen . Grimoatd besprach
sich eben mit seinen Söhnen , als Gcrtbald ziem .
lich heftig eintrat .

Grimoald . Welche Nachricht bringst du
mir, Gcribald .

Geribald . Einen Beweis meiner Ge¬
sinnungen gegen dich , der dir zugleich zur Richt ,
schnür dienen kann , wie weit du auf mich zir
rechnen hast .

Grimoald . Laß hören .
Geribalv . LreS dieses Schreiben .
Grimoald . ES ist von Gundobert un¬

terzeichnet .



Geribald So ist es.

Grimoald . Das Schreiben ist aber all

dich gerichtet , was kümmcrts also mich.

Geribald . So lies nur , lies .

Grimsald . ( lesend ) „Lieber Geribald -

ich befinde mich in der größten Unruhe . Zwar

sandte ich dich an Grimoalden , um seinen Bey »

stand , aber zu fürchterlich ist das Heer , zu schnell

seine Hilfe , die er hcrbeyführt , um nicht Ver¬

dacht gegen ihn schöpfen zu müssen. Auck hak

man mir verschiedene Mulhmassungen von ' hm

beygebracht , als strebe er nach meiner und Ber -

tarids Krone . Wenn es so wäre , so wurde ich

verlohren seyn, und nur du Geribald kannst mich

retten . Du hast die beste Gelegenheit gehabt ,

dich von seinen Gesinnungen zu überzeugen, fuhrt

er wirklich unrechte Absichten im Sinne , so sen¬

de ich dir hier zugleich ein Gefäß mit schnell

wirkendem Gifte , du wirst es anzuwenden wis¬

sen, um uns auf immer von diesem gefährlichen

Nebenbuhler zu befreyen . Dein Gundobert .

Geribald . Nu Grimoald ?

Grimoald . Tod und Verderben übet

den Meuchelmörder . Gehe ich ihm nicht mit

offener Stirne entgegen — hat nicht auch er

seine Soldaten gesammelt und gerüstet , um mit

mir den offenen Kampf zu begionen ?
Geribald . Auch auf der andern Seite

des Blattes mußt du lesen«



Grrmoald . ( lesend ) Sollte es dir nicht
Möglich seyn , meinen Plan zu vollenden , so
säße Grimoalden ungehindert nach der Stadt
ziehen , ich werde ihm m der Hülle der Freund¬
schaft entgegen gehen, ihn umarmen , ihn in mei¬
nen Pallasi fuhren , dann gieb nur nur einen
Wink , und ich werde meine Anstalten zu treffen
wissen. Sey es wie immer , ich habe die Sa¬
che reiflich überlegt , und es ist auf feden Fall
gut , wenn Grimoald meinen Pallast nie mehr
verlaßt .

Romuald . Ha , dein Tod sott dem mei¬
nes Vaters zuvorkommen !

Grimoald . Schreckliche Bosheit , dießfördert meine Unternehmungen . Diese Lasterkdat
schreie um Rache , und sie soll mir vollwichtig

Rom u a l d. Ich Vater , ich will dich rä¬
chen , dieß ,st meine Pflicht , von deren Erfül .
lung nichts mich abhalten soll. Ich bitte dich
Vater , lasse uns sogleich aufbrechen , um dem
Bo,ewlchle zuvor zu kommen .

Grimoald . Nicht doch mein Sohn ,mn müssen wir um so weniger eilen, spater alsGundobert glaubt , soll er uns nahen sehen, dennmcht ,n Pavia , nicht in der Nahe von PaviaE zusammentreffen , je weiter entfernt ,desto besser , denn diese Stadt



Romuald . Soll uns nur a! S

vi . s. -

Vorfalls nicht ferner mehr gedenken , er darf un¬

sere Heiterkeit und unser Vergnügen Nichl stö.

„ n Dir aber Geribald , bleibe ,ch noch Dank

und Lohn schuldig , du sollst beyde im - ollen

Maße ärndtea . ,
Der Morgen brach heran , und das Heer

Grimoalds rüstete sich zum Aufbruch - , noch am

vorgehenden Abende hatte der Herj ° S sE " Kr. e-

aern befohlen , sich so früh als möglich auf den

Weg zu mache », um zeitig in Pavia anzulan .

gen , itzt konnten sie sich nicht genug wundern ,

als Grimoald ihnen befahl , sich ruh . g zu °°rh l -

le «, indem es immer noch Zeit genug sey, sich

der Stadt zu nahen . Erst nach Der auf von er.

nigen Stunden ließ er die Schaaren sich langsam

volle » Pompe entgegen zu gehen. Von seiner

ganzen Dienerschaft und allen Großen umgeben

?og er aus den Thoren der Stadt , wo er

bald das Heer des Nahenden zu erblicken hoffte ,

aber eine Strecke Wegs um die andere wurde

zurück gelegt , und man sah das Heer Grr -

mlalds nicht . Schon nahte der Mittag heran ,

schon wollte Tundobert , halb unentschlossen wa

er thu » sollte , zurückkehre», als em I^lter̂



Grimoalden heransprengte und dem König bet¬

tete , daß sein Herr auf dem Wege durch ein n

Zufall verspätet worden sey, und nun in vollen ,

Marsche heranziehe . Nun sprach GunSvbe - t . jo

laßt uns einen weitem Weg nicht scheuen , und

ihnen entgegen gehen .
Nach ungefähr einer halben Stunde sah

man Grimoalds wehende Faynen langsam imr»

zahlreich heranziehen . G- a ' doberk erschrack bey
dem Anblicke eines Heeres , das noch weit zahl .

reicher war , als er anfangs verno . nm- tt hone ,

und von dem er sich unmöglich etwas Gutes orr -

sprechen konnte . Grimoald gewahrte Gaudo -

bcrten , und von seinen Söhnen , Hauptlriucn ,
und Geribalden begleite ' , sprengte er ihm entge .

gen. Man stieg vom Pferde , man bewillkomm ,

te sich, Gundvbert schloß Grimoalden in seine

Arme . Wie soll ich dir die Bereitwilligkeit

danken , sprach er , mit der du zu meiner Hilfe

herbcyeilst ? —
Grimoald . Ich folge der Stimme mek.

nes Herzens . Wenn schon vom Danke die Re¬

de ist , so glaube ich diesen am weiften unserm

Freunde Geribald schuldig zu seyn.
Geribald . ( leise zu Grimoald )

Ich bitte dich . lasse mich aus dem Spiele
Gundvbert . Wirklich , Geribald hat sich

sehr viele Mühe gegeben .
F



Grimoald . Gewiß , dieß Blakt enthalt

rinen ucucn Beweis , wie fteundschaftlich er denkt

ich bitte dich Gundobert , lies .
Gnndobert . ( entfaltet das Blatt )

Was sehe ich — meine Schrift ( lesend . ) Was

ist das ?
Romuald . Enthüllt ist deine Bosheit ,

Elender ! und du bist in den Händen der Rächer .
Gundobert . Mäffige dich.
Romuald . Ich mich massigen ? Da wo

es das Leben des Vaters gilt , da ich den Gift »

Mischer , der im Becher der Gastfreyheit den Tod

uns reichen wollte , vor meinen Augen sehe. —-

Ha , der Knabe soll dir bey Gott noch furcht¬

bar werden .
Gundobert . Bin ich unter Räubern -

daß man so mich angeht ?
Romuald . Auf dich zurück jede Läste¬

rung (zieht sein Schwert . ) Bereite dich, denn dei¬

ne letzte Stunde ist vorhanden , nicht von rück¬

wärts will ich dich todten , wie denn dieß deine

Gewohnheit ist , im offenen Kampfe will ich Ra¬

che üben , auf , vertheidige dich schnell , denn

nur , wenn du des Kampfes dich weigern soll¬

test , würde dieses Schwert auch unbcwahrt dich

durchbohren .
Gundobert . Höre mich an, Grimoald »

Romuald . Kein Wort soll über deine

Lippen mehr kommen , auf zum Kämpft .
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Gundobert . Grimoald , wie kannst dsi

nur - es Knaben Uebermuth dulden ?

Romuald . O,so will ich d « - och zek.

gen , was der Knabe vermag .

Wüthend drang nun Romuald auf ihn ein-

Gundobert mußte , um sich zu vertheidigen , sein

Schwert ziehen , beyde kämpften , doch war Ro¬

muald seinem Gegner an Stärke weit überlegen ,

Gundobert fiel, und Romuald stieß dem Besieg¬

ten das Schwert in die Brust . Ich habe den

Brief nicht geschrieben , waren Gundoberts letzte

Worte . Grimoald hörte sie, er warf einen for¬

schenden Blick auf den bebenden Geribald , den

er jedoch bald wieder zurückzog. Die Begleiter

Gundoberts standen vom Schrecken gefeßelt , sie

konnten nicht entfliehen , da Grimvalds Krieger

sie umgeben hatten , sie konnten sich nicht durch¬

schlagen , da die Menge der sie umgebenden Krie¬

ger zu groß war , nichts blieb ihnen übrig , alS

sich zu Grimvalds Füssen zu werfen , und um

Gnade zu flehen . Gegen Euch , sprach Gri .

moaid , ziehe ich ja nicht zu Felde . Ihr sey- an al¬

lem schuldlos , und ferne sey es von mir , Euch

ein Unrecht anzufügen . Zieht zurück zu Euren

Gefährten , erzählt ihnen was vorgefallen sey ,

sagt ihnen , wie Grimoald hinterlistige Bosheit

rüge , sagt ihnen aber auch, daß keinem ein Haar
auf seinem Scheitel gekrümmt werden soll, wenn

man mir willig die Thore öffnet , und mich al ?



Gebiether erkennt , sagt ihnen , daß , nachdem

ich einmal so weit bin , ich wahrlich nicht mehr

zurückkehren werde , sondern fest entschlossen sey,

das mit Gewalt der Waffen zu erzwingen , waS

man mir in Güte versagen würde .

Mit . diesen Worten entließ er die Beglei -

ter des unglücklichen Gundoberks , weiche sich so

eilig , als wenn der Lod ihnen noch aufdem Na¬

cken säße , entfernten , um nur bald inner die

Mauern der Stadt zu kommen . Kaum waren

sie Grimoalden aus dem Gesichte , als dieser sein

Heer aufbrechen ließ , und dieses nun mit einer

solchen Schnelligkeit fortzog , daß die fliehenden

Begleiter Gundoberts noch kaum aufdem Platze

von Pavia angelangt waren , und den herzu -

strömenden Bürgern die vorgefallene Begeben¬

heit erzählt hatten , als man schon Gnmoaids

Heer in starken Zügen herannahen sah. Schre¬

cken und Verwirrung halte sich aller bemächtiget ,

man dachte nicht daran , die Thore zu schließen ,

oder die Mauern zu besetzen. Diese klagten über

Gundoberts Verlust , jene heulten über die be¬

vorstehende Verheerung , diese flüchteten sich in

Häuser und Kirchen , und jene rasten ihre besten

Sachen zusammen , um wo möglich noch zu

entfliehen .
Romuald nahte mit dem Vortrabe des

Heers , er fand weder die Mauern besetzt, noch

die Thore geschlossen , er zog mit seinen Schaa -



reu ein , und es war , als ob er kn ein Grab zie¬

he —die Straffen waren leer, die Häuser geschlos .

ftn , nirgends eine lebende Seele zu sehen. Gri .

moald hatte die strengste Ordnung befohlen .

Romuald , der zugleich irgend einen feindlichen

Hinterhalt befürchtete , besetzte das Thor sogleich

zahlreich , er selbst aber zog langsam und vor »

sichtig fort bis zu dem königlichen Pallaste , auch

hier war alles wie ausgcstorben . Romuald nahm

Besitz davon , die ganze zahlreiche Dienerschaft

hatte sich verkrochen , und nur ein kleiner Theil
der gewöhnlichen Wache kam ihm entgegen und

übergab Romualden ihre Waffen , Dieser spreng¬
te nun seinem Vater entgegen , der währenddem
bereits am Thore angelangt war . Romuald

stattete Bericht ab , und der Herzog lächelte .
Nun dann , sprach er, so wollen wir die verkro -

chenen Mäuse mit Musik aus ihren Schlupfwin¬
keln hervorlocken . Er ordnete nun seinen Zug ,
unter dem lauten Schalle aller kriegerischen In .

strumenke zog er in die Stadt ein , und begab

sich nach dem Pallaste . Hier tönten unaufhör¬
lich die Hörner , während nach allen Theilen
der Stadt gesandt wurde , um das Volk auf
dem großen Platze zu versammeln . Anfangs
wagten sich nur wenige hervor , als sie aber
die gute Ordnung sahen , welche die Soldaten

beobachteten , als sie sahen , wie Grimoald selbst
sich ihnen nahte , sie freundschaftlich anredete ,
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Md ihnen alles Gute versprach , da faßten sie

Muth , und bald nahten sich immer mehrere , bis

endlich das Volk schaarenweise herzuströmte ,
sm die Dinge , die da kommen würden , zu se.

hen . Grimoald sammelte den Rath der Stadt

« m sich , und nach einer langen Rede , die er

an das Volk hielt , huldigten ihm alle als König -

Achtes Kapitel .

»/tichts ahndete Bertarid von dem, was seinem
Bruder bevorgestanden hatte , noch welches

Schicksal auch er zu erfahren habe , er war ganz
in Kummer verliest , denn zu schmerzhaft war

ihm die Treulosigkeit der ehmal so innig gclieb .
Len Rodolinde . Er hatte sie sammt ihrem Kim

de nach einem Kloster bringen lassen , denn be,

vor nicht Unylph mit den Beweisen ihrer Un¬

schuld zurückkehren würde , wollte er sie nicht

mehr sehen , er selbst aber , da er allenthalben

sein Reich von äußerlichen Feinden sicher wußte ,

innere gar nicht ahnden konnte , verschloß sich ent¬

weder in seine innersten Gemacher , wo er sich

ganz seinem Jammer überließ , oder streifte Ta¬

gelang auf der Jagd in den zahlreichen Wäl¬

dern , die damals in seiner » Gebiete sich besän -
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den , umher . So lag er einst , müde vom

Umherirren im Buschwerke , sein Haupt auf den

Nrm gestützt , und so in Nachdenken versunken ,

daß ers nicht hörte , als ein Fremder sich rhm

nahte . Dieser wagte es . seine Hand aus Ber -

larids Schulter zu legen , und rasch fuhr dieser

empor , starrte den Fremden an , der vermummt

war , und fragte , die Hand an das Schwert

gelegt , was er von ihm verlange , und warum

er es wage , ihn in seinem Nachdenken zu stö¬

ren ? Ich komme als ein Unglucksbothe , sprach

der Fremde , der dir unerwartete traurige Din¬

ge zu verkünden hat .
Bert arid . L> dieser bin ich schon ge.

wohnt — doch sag , was hast du für ein Ge¬

werbe an mich , und wer bist du ?
^

Der Fremde . Es wird dir wenig nu .

gen, zu wissen , wer ich sey. Nimm hier dieses

Blatt , lies , und handle darnach , mich treibt

Eile von hinnen .
Mit diesen Worten überreichte er Bertan -

den ein Schreiben , und entfernte sich schnell

durchs Gebüsche . Dieser entsiegelte den Brief ,

und las nun die Enthüllung von Grimoalds

Unternehmungen , und daß er bereits mit einem

großen Heere auf dem Zuge nach Pavia begrif .

fen sey, unter dem Vorwande , Gundoberten zu

helfen , seinen Bruder vom Throne zu flössen ,

haß aber vielleicht beyde Brüder zugleich yon
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Grirno »Iden das mchrste zu befürchten haben
werden .

B- rr » nd zerriß das Blatt . Elender Be¬
trüger . rief er , der durch diese Nachricht noch
mehr meine Un- uhe vergrößern will , es ist
schändliche Verlämudung , Gimdvbert ist ganz
mit mir ausgesöbuk , erst vor wenigen Tagen
erhielt ich neue Beweise seiner brüderlichen Lie¬
be, und nun will man mich glauben machen ,
er sey in einen Bund gegen mich getretteli .
Ich verachte diese ungcgrüudete Verleumdung .
Wie aber , wenn es doch so wäre ? Nein , nein ,
es ist nicht möglich , ich will solchen Gedanken
keinen Raum in meiner Seele geben.

Dennoch bemächtigte sich eine innere Un¬
ruhe seiner , die er ohnerachkel aller Mühe nicht
unterdrücken konnte ^ Er stieß in sein Horn ,
berief sem Jagdgefolge zusammen , und schickte
sich zurRückkehr nach seinem P . llastc an , von
dem er ungefähr zwey Tagreisen weit entfernt
war Als er in die Nähe vor, Maistand kam,
da sprengten ihm Reiter entgegen , welche abge¬
sendet worden waren von dem Ersten des Hoses ,
um den König zu bitten , wichtiger Dinge wil¬
len eilends zurückzukehren . Wo Bertarid hin -
blickte sah er allenthalben Angst und Unruhe ,
»r sprengte hastiger fort . und fand alle seine
Räthe im Paüaste versammelt . Hier erfuhr er

nicht nur die Bestätt gung von jener Warnung ,
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die ihm der Fremde im Walde mitgetheilt hak¬

te , sondern zugleich auch Gundoberls trauriges

Schicksal . Noch mehr , Eilbothen kamen über

Eilbothen , und berichteten , daß Grimoald sich

bereits mit einem großen Heere in Bewegung

gesetzt habe , daß er gegen Mayland , und zwar
in so starken Marschen anrücke , daß man mit

jedem Augenblicke erwartete , von den Thürmen

- es SchloßeS seine Fahne » zu sehen.
Schrecken und Verwirrung herrschte nun

allgemein . Bertarid wußte sich nicht zu fasten ,
es gebrach ihm an allen Mitteln zur Gegenweh -

re , da er auf einen solchen Fall nicht vorberei¬

tet , keine Krieger beysammen hatte , und auch

die Stadt nicht hinlänglich mit Lebensrnitteln

versehen war , um eine Belagerung aushallen

zu können . Mit jeder Stunde mehrte sich die

Angst und Unruhe , deus stets erschollen die

fürchterlicystcn Nachrichten von der Ankunft der

Feinde , deren Anzahl und Gewaltthaten durch

das Gerücht bis ins Unendliche vergrößert

rvurhrn «
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Neuntes Kapitel .

«^ crtarid war entschlossen , Grimsalden zu er¬

warten , und so wie Gundobert von dessen Hand
den Tod zu empfangen , aber zu sehr liebten ihn

alle , als daß sie diesem Entschluß ? hätten bey¬

stimmen sollen , und , da es an jedem Mittel

zur Vertheidigung fehlte , so riethen sie ihm all .

gemein zur Flucht . Nur durch diese allein ,

sprachen seine treuestcn Rathe , kannst du geret -
let werden . Wir haben wenig von Grimoal -

den zu befürchten , da ihm nicht um unser Ver¬

derben , sondern blos um die Oberherrschaft zu

thun ist. Wir werden , unfähig der Gewalt

zu trotzen , unsern Nacken unter das Joch beu¬

gen , das er uns auferlegt , besserer Zeiten hof¬

fend . Diese aber , und unsere Rettung können

wir nur durch dich erlangen ; bist du hingegen
einmal in der Feinde Gewalt , dann ist für uns

jede Hilfe verloren .
Wir bitten, dich daher , flieh sobald als

möglich , und bringe dich selbst in Sicherheit .

Leicht wird es dir werden , den Aeystand einer

fremden Macht zu erlangen . Glaube nicht ,

daß wenn du einmal von uns entfernt bist , un .

fere Anhänglichkeit und Treue gegen dich erkal -
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ten wird . Nur gezwungen huldigen wir Grl -

moalden . und dieß kann uns nicht binden , wir

werden im Stillen die Hoffnung nähren , dich

wieder an un' erer Spitze zu sehen , nahest du

dich nur einmal mit einem Heere , und wir lc .

hen , daß wir ein Wagestück unternehmen kön¬

nen , so werden wir sogleich eilen , das verhaßte

Joch abzuschütteln , und dich in unsere Mitte

aufzunehmen . Alle diese Hoffnung , ,
dieser

zige Trost , den wir noch haben , wurde hinge ,

gen verloren seyn , wenn du unserm Rathe nicht

folgest , und dich so eilig als möglich zu retten

Vergebens bekämpfte Bertarid diese Vor¬

stellungen , gerührt von den Beweisen so vieler

Liebe , beschloß er endlich ihrem Rathe zu fol¬

gen . Er begab sich nach seinen innern Gemä¬

chern , um Anstalten zu seiner Flucht zu treffen .

Nun überlegte er , was denn mit Rodolinden

geschehen sollte . Wie schwer fiel es ihm, sich

von ihr zu trennen , ohne ihr wenigstens ein Le-

bewshl zu sagen . Wer weiß , ob er sie je wie¬

der sehen werde . Doch hat sie es denn um ihn

verdient . daß er sich um ihr Schicksal kümmere .

Hat sie ihn nicht schändlich hintergangen ? Und

dennoch , dennoch sprach eine innere Stimme

immer noch für sie. Er schwankte , was er thun

sollte , als er itzt, da ' er seinen Blick auf einen

Schrank in seinem Zimmer richtete , ein Schret -
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den gewahrte , das absichtlich dort hingelegt zu
sey » schien. Er nahm es zur Hand , es war
versiegelt , eröffnete es . und las :

Bertarid !

„ Dein unbekannter Warner sendet dir die--

„ sen in seine Gewalt gekommenen Brief zur
„ Bestätigung seiner Warnung . "

Berkario cnlfaltele das in diesem Brief
eingeschlossene Schreiben und las :

„ Unulvh an Rodolinden "

„ Tröste dich Liebe , bald hat dein Kumer
„ ein Ende , unser Anschlag , den du so meister¬
haft entworfen hast , ist gelungen . Schon

,, nahen Grimoalds Schnarrn sich der Stadt .
„ Ich bin unterdes neuen Herrschers Kriegern ,
„ ich werde der erste seyn , der dein Gefängniß
„ öffnet . Bertarid kann feinem Schicksale nicht
„ entgehen , und dann bist du frey von lästigen
„ Banden , und ich werde deinen Sohn , als den
„ meinen , und dich als Gattin bald in meine

„ Arme schließen . Mit Sehnsucht erwartet die-

„ sen seligen Augenblick
dein Unulph "

Gleich einem Marmorbilde stand Bertarid ,
das Blatt entfiel seiner Hand , und er starrte
mit flammenden Blicken wild umher . Ha !
riefet endlich , also doch, doch Wahrheit jene
schreckliche Bcrrächerey . RoSolinde nicht nur

rreul »s , sondern auch verstanden mit den Fein -



den des Vaterlandes . GerechtesSchicksal , und
du hast keine Blitze , um ste auf das Haupt die¬

ser Elenden zu schleudern ? So , so soll denn
ich der Rächer seyn ? Ja , Rodolindens That
heischt Blut , und dieß soll fließen . Waffne
dich mit dem bittersten Haße , Bertarid , um als

fürchterlicher Rächer zu nahen .
Schon war die schreckliche That beschlos¬

sen, Rodvlinden zu morden , bevor sich ihr Buh¬
le nahe , als eilends einige von BertaridS Ra¬

then in das Gemach stürzten , und ihm berich¬
teten , Grimoalds Heer sey im Anzüge , und
werde längstens in einer halben Stunde in der
Stadt anlangen . Es sey die höchste Zeit . durch
die eiligste Flucht stch zu retten . Bertarid stampf¬
te wüthend mit dem Fuße . Also nicht einmal
RaMe ist mir gegönnt . Es sey , ich fliehe . Eilt

zu Rodvlinden, ^ Euch trage ich das Geschäft der
Rache auf —' stoßt Eure Dolche in die Brust
der Eflnden ! — Die Anwesenden prallten er¬
schrocken zurück. — Wie ? Ihr weigert Euch ?
So soll denn das Laster triumphiern , so sollen
ste denn jauchzen , die Elenden , über das Gelin¬
gen ihrer Vcrrälherey — wohlan , so meldet Ihr
meine « ewigen Fluch — ich fliehe , aber als
Rächer werde ich wieder kehren , und ich will
nicht ruhen , bis ich Meine Schande mit Blut
abgewaschen habe. Er schleuderte ihnen den Brief
hin , den sie mit dem höchsten Entsetzen lasen .
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Was Verland an Kostbarkeiten schnell zusam¬

menraffen konnte , » ahm er zu sich, hüllte sich in

einen gemeinen Kittel , nahm Abschied von sei¬

nen ihn umgebenden Freunden , bestieg das für

ihn schon bereitete Pferd , und sprengte nun so

schnell als möglich von bannen .
Das Gerücht hatte die Ankunft der Feinde

Naher gebracht , als selbe wirklich war , die ganze

Nacht verstrich , und Grimoalds Schaarcn ka¬

men nicht . Wk. ch eine schreckliche Nacht war

dieß für die Bewohner der Stadt , die ungewiß

ihres bevorstehenden Schicksales , Plünderung

und alle jene Mißhandlungen erwarteten , die der

Feind bey der Besitznahme einer Stadt sich er¬

laubt . Wie der Morgen hcrangraute , da sah

man nun die Fahnen Grimoalds sich nahen ,

zahlreich war das Heer , das in langsamen Zü¬

gen heranrückte . Die Ersten des Volkes gierigen

Nun mit gebeugtem Haupte und blutenden Her¬

zen Grimoaldcn entgegen , sie sanken vor ihm auf

die Knie , sie flehten , der Ihrigen und ihres Ei¬

genthums zu schonen.
Wie ? rief Grinwald , haltet Ihr mich denn

für einen - Räuber , der herannaht , Euch Eures

Eigenthums zu berauben ? Oder glaubt Ihr , daß

ich gekommen sey, gleich einem blutdürstigen Ti .

ger, mich an Eurem Verderben zu laben ? Wir

sehr verkennt ihr mich. Nein , Lombarden ! ich

trekte als Freund in Eure Mitte , ich komme
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zwar mit bewaffneter Faust , und würde , wen «

ihr Euch widersetz ! hattet , Gewalt gebraucht ha¬
ben , aber wohlthätig für Euch ist und bleibt
mein Unternehmen doch immen Ich will Euch
jene Grösse wieder geben, die Ihr durch Ariberts

thörichte Theilung des Reiches verlohrcn habt ,
und die ihr durch seine Söhne nie würdet er¬

langen haben können . Geht daher ruhig zu den

Eurigen zurück , und versichert sie, daß Eure Ge¬

setze , Eure Ruhe und Ordnung Grimoaldeu

stets heilig bleiben werden
Er fragte nun , wo Bertarid sey , und

vernahm , daß man ihn schon seit dem vorge¬
henden Tage vermiße . Also entflohen ? sprach
Grimoald , wahrhaftig das ist mir unlieb . Er

hatte von mir nichts Uebles zu befahren gehabt ,
^liir seinen Thron wollte ich , sein Glück würde
ich dennoch immer besorgt haben . Er wäre der
Erste des Reiches nach mir gewesen , und ich
hätte gewiß noch seine Freundschaft errungen .
Doch vielleicht gelingt mir dieß noch in der Folge .

Er setzte nun seinen Zug weiter fort , und

begab sich mit seinem Heere nach dem Innern
der Stadt , wo er sogleich von Bertarids Pal -
laste Besitz nahm . Das erste , waS er vornahm
war , daß er sich huldigen ließ , welches zwar
mit aller möglichen Pracht geschah , vbschon die

Herzen des Volkes , die Dertariden zu sehr lieb¬
ten , wenig Theil daran nahmen .
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Als Grimoald seine Angelegenheiten in et¬

was in Ordnung gebracht hakte , erkundigte er

fich , ob denn Berkarid auch Rodolinden und sei.

neu Sohn mitgenommen habe . Hier erfuhr er

nun nicht nur die ganze Geschichte von Rodolin - -

denS «„geschuldeter Treulosigkeit , sondern man

zeigte ihm auch den Br: ef . den Berkarid erhal .

ten hatte . Bey Gott , sprach er , ich fange an,

an Rodolindsns Unschuld zu glauben , wenigstens

dieser Brief ist gänzlich falsch , da ich weder

Unulphen kenne , noch von Rodolinde auch nicht

den geringsten Fingerzeig zu meiner Unterneh¬

mung erhalten habe . ES ist eine teuflische Ver -

läumdung,und ich schließe leicht aus diesem, daß

ein verruchter Bösewicht es sich zur Pflicht ge¬

macht habe , Bertarids Seelenruhe zu vernich¬

ten . Würde ich diesen Elenden kennen , und

wenn er mein Bruder wäre , so wahr ich lebe,

^ müßte auf dem Blutgerüste enden . Man

bringe Rodolinden her , ich will die unschuldig

Verfolgte , denn das ist sie gewiß , näher kennen

lernen .

Zehn -
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Zehntes Kapitel .

Äsn dem schreckliche » Erergniße , daß Gri -

moald sich nahe , um Verlanden von, Throne zu

stoffen , hatte Rodolinde schon gehört . Die Un.

ruhe ihre Gefährtinen im Stifte , das ängstliche

hin und Herlaufen , die schrecklichen Scenen ,

die man befürchtete , alles dieß wa» nichts ge¬

gen die Leiden , welche das Herz der Gattin er¬

füllte , von der sich Berkarid zwar losgelassen

hatte , den sie aber mit noch immer gleicher

Zärtlichkeit liebte . Schreckenvolle Bilder dräng¬

ten sich vor ihre Seele , sie sah itzt ihren Gatten

mit Fesseln beladen im Gefangniße schmachten ,

alle Leiden einer harten Gefangenschaft erdulden ,

fühlte den Schmerz , der seine Lrust zerfleischen

mußte - und konnte nicht hineilen , ihn zu trösten .

Itzt sah sie von Grimoalden gedungene Mörder na¬

hen , sah den Unglücklichen unter ihren Dolchsti¬

chen zusammen sinken , hörte sein letztes Todes ,

röcheln , und sank in Verzweiflung auf ihre

Knie , den Himmel anzuflehen , daß er sie bald

hinüber rufe zu ihrem Gemahl , m jene Gefilde ,

wo kein Trug hauset , und ihr Bertarid , ihre

Unschuld erkennend , ewig mit ihr vereiniget sey »

werde . So ängstigte sich ihr Herz tausendfach -
G



BN- nur um ihn , den Geliebten , für sich selbst hak¬
te sie keine Sorge , keinen Raum im Busen ,
unglückliches Verhanguiß zu fürchten .

In solcher melancholischen Stimmung tra »
fei» sie die Abgesandten Grimoalds , die ihr be.
deuteten ihnen zu folgen . Ha , rief Nvdolinde ,
will der Tyrann , an meinem Verzweiflungsvollca
Anblicke sich laben . Ist es ihm nicht genug mei «
nen Gemahl unglücklich gemacht , ihn vielleicht
geködtet zu haben , will er auch Zeuge seyn von
dem nahmenlosen Schmerze der Gattin und
Mutter . Doch ich folge , vielleicht ist dieß mein
letzter Schritt , und ich werde Mit Bertariden
auf ewig vereinigt — Gott , welch ein Gedan¬
ke befällt mich , mein Kind , mein armes un¬
glückliches Kind ? Wird der Barbar wohl dieser
Pflanze schonen , die in der Folge ihm selbst ge¬
fährlich werden könnte ? Muß er nicht eilen sie
zu vernichten . Ha , wenn er nun den Knaben
aus meinen Armen reißen , vor meinen Augen
tödten ließe ? Allmächtiger Gott , was blieb
dann der verzweifelnden Mutter übrig ? — Ha,
diesen Dolch , der in meinem Busen verborgen
ruht — o nur dieser allein würde meine letzte
Zuflucht seyn.

Sie entfernte sich nun mit aller jener Stand -
hastigkeit , die ihr in dieser Stimmung möglich seyn
konnte ; noch einmal drückte sie unter heisscn Thrä¬
nen den kleinen Knaben an ihre Brufl , ihre Lip -



pc hieng lange und unbeweglich an dem Munde

des Knaben , nun aber drückte sie ihre Thränen

zurück - nahm den Knaben , der noch unmündig

war , auf iyren Arm , warf ihren Schlcyer um»

Und bestieg nun die Sänfte , welche unien ihrer

wartete , und mit stärket Bedeckung umgeben

war . Um das Zusammenlaufen des Volkes ,
und alle Unordnung zu vermeiden , hatt - Gri -

moalo die Einrichtung getroffen , daß Rovolinde

in der Abenddämmerung nach seinem Pallasie

gebracht wurde , und die Sänfte war überdieß

noch mit Vorhängen verdeckt So ahndete nie »

mund , wer in selber verborgen sey. Rodolinde

stieg in dem Innern des Pallastes ab, und wur »

dc nun sammt ihrem Kinde nach den Gemächern
Grimoalds gebracht , wo man sie allein - ieß .
Schweigend beugte sich di kraurende Mutter
über ihr geliebtes Kind , der Gedanke , daß di ch
die letzte Umarmung sey , daß man nun kommen

werde , ihn aus ihren Armen zu reißen , hatte

sie mit Riesenkraft ergriffen , und mit Seelcn -

erschlttkeriidem Schmerze erfüllt , sie war so schwach
bey dem Uebermaße der aus sie einstürmenden
Gefühle , daß sie sich kaum mehr aufrecht er¬

halten konnte .
Jetzt rauschten die beyden Flügelthüren auf ,

und Grimoald trat ein , sein scharfer Blick faßte

Rodolinde , und er war von dem Anblicke d- S

Schmerzes , der sich so sichtbar auf ihrem schö»
G s



«er» Gesichte mahlte , erschüttert . Rodolinde
wankte ihm , ihr Kind auf dem Arme , einige
Schritte entgegen , und sank dann zu seinen Füs -
sen. Grimoald bemühte sich, sie aufzuheben ,
aber sie weigerte sich.

Rodolinde . Nein , Grimoald , einer

Unglücklichen gebührt dieser Platz , hier auf mei«
neu Knieen flehe ich dich um eine einzige Gnade ,
dann magst du, was du immer willst , über mich
entscheiden .

Grimoald . Und was ist es , das Ro -
dslinde von mir verlangt ^

Rodolinde . Der heftigste Schmerz mar¬
tert meine Brust , und macht meine Stimme ste¬
cken — o Grimoald , Grimoald , ich beschwöre
dich bey allem , was dir heilig ist, sprich Wahr¬
heit , lasse dich die Verzweiflung der Mutter nicht
kümmern , wie schrecklich dein Entschluß seyn
sollte , nur Wahrheit , o nur Wahrheit , sprich ,
was hast du über dieses unglückliche Kind ver ,
hänget .

Grimoald . Rodolinde , wie sehr rührt
mich dein Schmerz , und die mütterliche Ver¬

zweiflung , die aus jeder deiner Mienen spricht —
v du verkennst mich. Beruhige dich Rodolinde ,
drin Kind hat von mir nichts zu befahren . Fern
sey es von mir , dir und ihm zu schaden . An
deiner Seite , unter deiner Pflege möge der Kna¬
be gedeihen , einst zum edlen Bürger , zur Freude



der Mutter . Es ist dein Kind Rodolindeund

es soll dir bleiben , ganz dir überlassen seyn , so

wahr ich lebe. Daß ich Wahrheit spreche , dieß

schwört dir G imoald bey dem ewigen Gott .

Rodo linde . Gott ! wie wird mir —-

meine Sinnen schwindeln —

Grimoald . Du schwankest , stütze dich

auf mich Rvdolinde , und nimm hier Platz , so,
und nun ich bitte dich — fasse dich, du bedarfst
Erholung . ( Er tritt abseits ) Bey Gott , wenn

dieses Weib eine Verbrecher «» seyn könnte , so
würde all mein Glauben an Tugend schwinden .
Nein , o nein , sie ist unschuldig . — Zst dir

besser Rvdolinde ?
Rodolinde . O Grimoald , Grimoald !

deine Worte kommen wie von der Lippe eines

tröstenden Engels . O verzeih , verzeih , in dir

sah ich den größten Barbaren , in dir glaubte
ich den Mörder zu sehen , der dieses schuldlose
Geschöpf aus meinen Armen reisten , und dem

Henker überliefern würde ; ich haßte dich, . ich
fluchte dir — o nein , nein , du bist ein guter
Mensch , du hast dich der Mutter , hast dich des
Kindes erbarmet — o du bist ein guter Mensch .

Grimoald . Wie selig ist es , durch ein
Wort euch beglücken zu können .

Rodolinde . Und noch habe ich dir nicht
gedankt — o sieh , wie der Kleine so hold dir

zulächelt , noch weiß ek nicht , was du ihm ge-



geben hast , aber einst Grimoald , einst soll Loh »
durch ihn dir werden Er soll deine Größe nie

beeinträchtigen , er soll nie nach einer Krone gei.

zen, die doch ohnehin so wenig glücklich mache! . —

Und ich, womit kann denn ich dir danken ? —>

Grimoald . O schweig, schweig, es gibt
keine Sprache , die des Herzens Gefühle hin¬
länglich ausdrücket . Rodolinde , bleibe meine

Freundin , und ich bin belohnti Und nun laße
mich von deiner künftigen Bestimmung sprechen .

Rodolinde . Mein Schicksal liegt in dei¬
nen Handen .

Grimoald . Billig sollte ich mich über
das rechtfertigen , was ich gethan habe .

Rodolinde . Was du gethan hast ? Ein

schrecklicher Gedanke befallt mich. O Bertarid ^
Bertarid ! verzeih , zu stark , zu überschwenglich
waren die Munergefühle , ich konnte in diesen
entscheidenden Augenblicken deiner nicht gedenken .
Grimoald . ich wage es nicht zu fragen . —

Grimoald . Bertarid ist nicht in meiner
Gewalt , er floh , und sein Aufenthalt ist mir
unbekannt .

Rodolinde . Also er lebt , mein Bertarid
lebt , r> Schicksal gieb mir Kräfte , daß ich, die
ich ssr Kurzem noch oerzweifelte , so viele Wonne

ertragen renne .
Grinioald . Rodolinde , liebtest du den »

smküch deine » Gatten so innig ?



Rodo linde . Ob ich ihn liebe ? Sann

ein Weib mehr für ihren Gatten fühlen , als

ich ? Giebt es wohl ein seligeres Gefühl , als

Liebe, der ich mich auch so ganz hingab — Nein ,

nein , heißer , inniger kann man nicht geliebt wer¬

den , als Bertarid von mir .
Grimoald . Und dennoch spricht man

sehr verschieden von dir .
Rodo linde . Ach weh mir Unglücklichen .

Womit habe ich diese Grausamkeit des Schick ,

sales verdient ? Bey Gott , mich drückt keine

Schuld , die einer solchen Strafe werth wäre .

nur er , o nur er , der aller Herzen steht , kennt

auch meine Unschuld .
Grimoald . Sieh , wie weit es die Bos¬

heit bringen kann .
Er reichte ihr das von Bertarid zurück -

gelaffeue Schreiben .
Rodolinde . ( nachdem fie gelesen ) Schreck¬

lich , bey Gott schrecklich —

Grimoald . Was kannst du zu deiner

Vertheidigung , zur Widerlegung dieser Ver -

laumdung sagen ?
Rodo linde . Nichts — nichts kann ich,

als Gott bitten , daß er durch seine Macht MÄs

ne Unschuld darthue , für mich ist jsds Wider¬

legung unmöglich , aber mein Herz , v Mein

Herz spricht mich frey .



Grimoald . Auch das mcinige , Rodolin -
be! o wer könnte dich sehen , dich hören , und
nicht von deiner Unschuld überzeugt seyn. Bey
Gott , Bertarid hat sehr unrecht , sträflich an dir

gehandelt .
Rodolinde . Nicht doch , Grimoald ,

o lästere meinen Gatten nicht . Ich ward ja ver »
laumdet bey ihm , er kann nicht die Wahrheit
ergründen , und so mußte er ja fb handeln ,
mußte ja seiner Pflicht gemäß handeln .

Grimoald . Wie , und du entschuldigest
ihn noch ? Bey Gott Rodolinde , du bist ein ed¬
les Weib , welche die Verehrung jedes Mannes
verdienet . Nein Rodolinde , entschuldige deinen
Gatten nicht , solch ein Weib zu verkennen , ist
bey Gott höchst schändlich , und so wahr ich
Grimoald heiße , er soll nun büßen .

Rodolinde . Um Gottes willen .
Grimoald . Aengstige dich nicht . Leides

soll ihm nicht wiedersahren , aber büßen soll er
Loch ; versteht sich Rodc- inde , haben muß ich
ihn eher , aber wenn es mir gelingt , ihn in
meine Gewalt zu bekommen —

Rodolinde . O Barmherzigkeit , Gri -
moald .

Grimoald . Dann will ich es dahin¬
bringen , daß er das Unrecht einsieht , das er dir

angethan hak, daß er liebend in deine Arme zu¬
rückkehrt , und habe ich dieses erwirbt , dann
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bleibt Bertarid der erste meines Reiches , mein

Rath , mein Feldherr , mein Freund .
Rodolinde . Gott , welch ein edler Mann

bist du — o Grimoald verzeih , verzeih , daß ich

so sehr dich haßte .
Grimoald . Wir beyde denke ich, sind nun

ausgesöhnt , und nun Rodolindr noch eines , du

mußt , so lange dein Gatte abwesend ist , jeden

Schein zu vermeid - n suchen , ich Halters daher

für nothwendig , daß du nach dem Stifte zu»
rückkehrest , in dem du bisher wohntest , ich wer¬

de sogar strengen Befehl ertheilen , daß niemand ,
die Stistlingc ausgenohmen , zu dir komme, der nicht
von mir eigends Erlaubniß erhält . Kein mensch¬
liches Geschöpf komme zu dir , als dein holder
Knabe , für dessen Bequemlichkeit ich so, wie

für die Deinige , ämsige Sorge tragen werde .
Rodo linde . Großmüthiger Mann , wie

soll ich dir gebührend danken .
Grimoald . Mit deiner Freundschaft ,

und nun Rodolinde , verzeih , mich rufen drin¬

gende Geschäfte .
Rodolinde entfernte sich, Thränen des Dan¬

kes strömten über ihre Wangen . Mit welcher
Jnnbrunst drückte sie ihr geliebtes Kind an sich,
das sie nun gleichsam wieder neu geschenkt von
Grimoalden erhalten hatte . Wahrhaftig , sprach
Grimoald , als er allein war , ich bin herzlich
froh , daß sie entfeM ist, denn dieses Weib dürs -



te nicht oft in meiner Nähe seyn , mein Herz
möchte sonst vielleicht nicht gleichgilkig bleiben .

Ja , ich will Sorge tragen , daß Verland in

meine Gewalt geräkh , es soll ihn nicht reuen ,

er soll mein Freund werden , wenn er anders

nicht allzustark von dem Schimmer seiner Kro¬

ne verblendet ist — und ist er einmal hier , so

muß er sich mit Rodolindcn aussöhnen , und daß

er dieß könne , dafür werde ich Sorge tragen ,

sogleich sollen alle Anstalten getroffen werden ,

ich will aus das amsigste nachspahen , und ich

hoffe den Bösewicht zu entdecken , der diese teuf .

li,che Verläumdung ersann .

Eilftes Kapitel .

- Lvir wollen nun auf einige Augenblicke zu
Unulph zurückkehren, um zu sehen , was dieser

vornehme , seit ihn Bertarid aus dem Gefäng «

niße hatte fliehen lassen. Mit kummervollem

Herzen verließ er heimlich die Stadt , unschlüßig ,
wo er sich hinwenden solle , um zu dem Zwecke

seiner Rechtfertigung zu gelangen . Der Zufall

brachte ihn nach einem Dörfchen , wo er sich er»

müdct von Umherirren » und gehüllt in einen

leinenen Kittel , mithin gänzlich unkenntlich in



die Schenke begab , und dort in einem Winkel
sich lagerte . Nicht lange saß er hier , als zwey
KriegSknechte eintratten . Wein forderten , und
unfeine von Unulphen ihren Platz nahmen , ohne
diesen zu bemerken . Nach einem gleichgiltigen
Gespräche begann der eine folgender Massen.

Der erste Soldat . Wahrhaftig Bru¬
der , es wird große Unruhe im Lande geben ,
wenn die Sache noch zu Stande kommen sollte .

Der Zweyte . Ich kann mich noch nicht
recht damit verstehen . Wir ziehen zu dem Heer
das Herzog Grimoald wirbt , das ist richtig ,
aber wer ist denn eigentlich der Feind , den wir

zu bekämpfen haben ?
Der Erste . König Gundobert rief ihn zu

Hilfe , um seinen Bruder Bertarid von» Throne
zu stossen.

Der Zweyte . Das ist sehr unbrüderlich
— das ist , ohne Rückhalt gesprochen , schänd .
lich gehandelt .

Der Erste . Sorge dich nicht , Gundo¬
bert ist der erste , der in die Schlinge fällt , ich
kenne Grimoalde «, seinen Ehrgeitz , seine Sucht
nach Größe . Seine Macht ist groß , unter dem
Vorwande , Gundoberten beyzustche », zieht es
in sein Gebieth , bemächtiget stch des Reiches ,
und dann fällt er über Berkaridm , SEeibL
auch diesen , und bringt so beyde Reiche smedes

zussMMMz , die Ändert nie hakte rkMM fM « ,



Der Zweyte . Gundoberten gönne ich

fein Schicksal , aber Bertariden , muß ich dir

aufrichtig sagen , bcdaure ich sehr.
Der Erste . Je nu , wir können ihn doch

nicht retten . Wir ziehen dahin , wo wir Lohn
vnd Beute erhalten , das Uibrige mögen die ver »

antworten , welche uns Gelegenheit hiezu geben .
Der Zweyte . Bevor wir weiterziehen ,

möchte ich noch einen Gang wohin machen .
Der Erste . Und der wäre ?
Der Zweyte . Zwey Tagreisen von hier

ist ein altes Schloß , die Tochter des Herzogs
Gcribald , die schöne Albifide halt sich seit eini¬

gen Tagen dort auf .
Der Erste . Und dieser willst du einen

Besuch machen ?
Der Zweyte . Spötter ! Mein Vater ist

dort Schloßaufseher , er ist kränklich , und wer

weiß , ob ich ihn je wieder sehen werde , möchte

daher gerne noch einmal sprechen mit ihm.
Der Erste . Ich kann dich nicht begleiten ,

aber wir wollen uns einen Ort bestimmen , wo

wir uns wieder sehen können , denn auch ich habe

noch in unserer Gegend Geschäfte zu schlichten .
Ich werde mich also heute noch auf den Weg

machen , da ich einen weiteren Umweg nehmen

muß , und du kannst morgen deinen Verrichtun¬

gen nachgehen .



Jtzt bemerkten sie Unulphen , der in seinen
Mantel sich lief eingehüllt hatte , sie beobachte¬
ten ihn scharf , Unulph schien zu schlafen , aber
sie setzten nun ihr Gespräch leiser fort .

Ohngefahr nach einer Stunde setzte sich der
eine in Bereitschaft , seinen Weg weiter anzu¬
treten , sie versprachen sich nochmal Kni bestimm -
ten Orte zu gehöriger Zeit einzufinden , und
vom Weine benebelt , taumelte der Erstere zur
Thüre hinaus .

Jtzt schien UNulph aufzuwachen , er rückte
zu den Soldaten naher hinzu . Willkommen
Walcho , in dieser Gegend , sprach er.

Der Soldat sah ihn mit großen Augen an .
Wer bist du , sprach er , daß du mich kennest ?

Unulph ( seinen Mantel abwerfend . ) Viel¬
leicht erinnerst du dich noch an mich.

Walcho . Heiliger Gott , ist dieß nicht
Unulph ?

Unulph . So nenne ich mich.
Walcho . Und dich soll ich noch einmal

sehen ? o welches Glück , welches uuaussprechs
liche Glück für mich ! Meinen Lebensretter , der
mit der Gefahr seines eigenen mich befrcyle —-
v ja , ja , da ist noch die Narbe , die du meinet¬
wegen erhieltst — o laße mich sie küssen , laße
mich mit meinen dankbaren Thränen sie be-
netzen-



Unulph . Ich bitte dich , schweig hievon ,

es war meine Pflicht , was ich an dir that , wur¬

de ich an jedem verübt haben .

Walcho . Schon hatten zwey Römer ihre

Schwerter auf mich geschwungen , da warfst du

dich ihnen entgegen , den einen schlugst dir mit

starkem Fuß zu Boden , den Streich des andern

fleugst du mit deinem Schild auf , das feindliche

Schwert glitt ab , und traf dich hier an der

Stirne .
Unulph . Noch einmal Walcho laß uns

abbrechen hievon , von wichtigeren Dingen habe

ich mit dir zu sprechen .
Walcho . Verzeih Herr , nicht eher kann

ich schweigen von dem, wovon mein Herz so voll

ist , bis du mir nicht versprichst , mir wenigstens

in der Zukunft Gelegenheit zu geben , wie ich

mich dir dankbar erweisen könne .

Unulph . Wohlan es sey , vielleicht zeigt

sich eben itzt eine Gelegenheit hiezu .

Walcho . O dann bin ich dreymal glück¬

lich geworden .
Unulph . Vor allem sage nur , wo warst

du die Zeit über , als ich dich nicht gesehen habe ?

Walcho . Ich würd « bey einem kleinen

Streifzuge von den Römern gefangen , und

schmachtete auch die ganze Zeit über sammt mei¬

nem Gefährten in dieser Gefangenschaft , brs es



uns beyden endlich gelang , uns durch Flucht
retken zu können ,

Unulph . Du haft unfern von hier deinen
alten Vater ?

W a l ch o. So ist es.
Unulph , Und Albistde ist auch dort 2
Walcho . Ja . Du hast uns gut behorcht .
Unulph Sey deßhalb unbekümmert .

Wohlan ich fordere nur deine Erkenntlichkeit .
WaIcho . L) sprich.
Unulph . Verschaffe mir Zutritt im

Schloße bey Albifide .
Walcho . Du forderst etwas , das bey.

nahe unmöglich ist, denn Gcribald hak die streng ,
stcn Befehle ertheilt , bey Todesstrafe niemanden
Fremden einzu äffen , doch, sollte es auch mein
cheben kosten , für dich werde ich alles wagen .
Erkennen wird man dich in dieser Verkleidung
nicht so leicht , denn selbst ich würde dich nicht
erkennt haben - wenn du nicht meinem Herzen
so tief eingedrückt gewesen wärest .

Unulph . Sey unbekümmert , ich werde
für alles sorgen , daß du keine Gefahr bey dies
ser Unternehmung laufest , und nun , wenn gehen
wir fort von hier ?

Walcho . Ich werde mich nun sogleich ent .
fernen , um zeitig genug in dem Schloße anzu -
langen , denn erst muß ich mit meinem Vater
sprechen , erst Mittel ersinnen , wie du eingcias .
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jkn werden könnest . Du über kommst früh genug ,

wenn du mit anbrechenden Morgen dich von hier

entfernest , dann langest du in der Abenddau ^
werung in der bestimmten Gegend an , und rch

lebe vor , daß dein Unternehmen , welches eS scy-

kümmert mich nicht , nur vom Dunkel der Nacht

begünstiget werden könne .

Unulph . Habe Dank redlicher Mann —

noch eines , bedarfst du Geld , hier , hier nimm

diese Börse .
Walcho . Ich bedarf nichts .

Unulph . Vielleicht in der Zukunft .

Walcho . Fern sey es von mir , auch nur

das Geringst - von dir zu nehmen . Nein . Unulphj

mache mich nicht zu deinem noch größere «

' ^^Unu lph . So nimm es für deine » kränk¬

lichen Vater , der wird dessen bedürfen . Ich

schwöre dir bey Gott , ich werde dieses Geld ,

das ick einmal für dich bestimmte , nicht wieder

rurücknehmen . .
Walcho gab endlich Unulphs Zudring .

lichkeik nach . Sie verabredeten nun genau den

Ort wo sie sich am künftigen Abende treffe «

würden , und Walcho kniftrntesich . Unurph

begab sich z»r Ruhe , aber der Schlaf floh ftm

Augen , hunderlerley Ideen durchkreuzten s

Seele , und raubten ihm den Schlummer . Än¬

lich brach der Morgen heran , und Unulph machte
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sich auf den Weg . Da er stets eilig fortschritt
so langte er lange vor der bestimmten Stunde
in der bezeichneten Gegend an. Er verbarg stch
hier ins Gebüsche , und betrachtete das alte fin .
stere Gebäude , in dem er feine Albiside sehen
sollte , sie, die er über alles liebte , und von
der er so sehr gehaßt wurde . Sie noch einmal

zu sehen, und von ihr auf immer Abschied zu
nehmen , dieß allein war der Wunsch seines Her¬
zens . Lange harrte er auf Walchos Ankunft
vergebens , schon breite e die Nacht ihren schwar¬

zen Fittig über die Gefilde aus , schon war im
Schlaft jedes Lichlchen erloschen . Wie , wenn

Walcho sein Wort brache , fragte Unulph sich
selbst , und schon begann Unmukh sein Herz zu
foltern , als er iht das Rauschen eines Fußkrit «
tes HZrte , und Walcho erkannte .

Unulph . Du lassest lange aüfdich warten »
Walcho . Verzeih , ich übte eine theure

Pflicht . Ach, ich fand meinen Vater wohl , aber
Nicht mehr am Leben , ich kam eb. n an , als
man Anstalten zu seiner Beerdigung machte , und
habe den Geliebten nun zu Grabe begleitet . Ach
Unulph , hier nimm das Geld wieder , das der
Verklärte nicht mehr bedarf »

Unulph . Du hast also nun im Schloße
nichts mehr zu verliehrcn ?

Walcho . Nichts , in - er ganzen Welk
nichts .

H



Unulph . Walcho , lasse ein paar Wort5

mit dir sprechen , bevor wir noch von hier uns

entfernen . Tritt in meine Dienste .
Walcho . In deine Dienste . Bedarfst du

meiner ?
Unulvh - Ja , ich bedarf eines Mannes ,

auf dessen Treue und Muth ich mich verlassen
könne. Wir wollen gemeinschaftlich durchs Le¬

ben hinwandcrn , Noth und Gefahren , auch

Freuden , wann deren noch für mich seyn sollten ,

mitsammen theilen .
Walcho . Unulph , ich bin dein , ganz

dein , befiehl mit mir , was ich thun soll , ver¬
wende mich , wohin du willst , du sollst bey Gott

keinen treueren Diener und Freund gefunden ha¬
ben als mich.

Unulph . Dieser Handschlag besiegle un¬

ser Versprechen , und nun lasse uns nach dem

Schloße eilen . Wie kannst du mir Zutritt ver¬

schaffen ?
Walcho . Mir sind alle Zugänge bekannt ,

unter dem Nachlaßt meines Vaters fand ich ei¬

nen mir wohlbekannten Schlüßel , den ich sogleich

zu mir nahm , verein geheimes Pförtchen
öffnet . Hier hast au auch eine Feldbindc und

Hutftdcrn , wie Geribalds gedungene Knechte

sie tragen , ich weiß den Weg zu AlbisidenS Ge¬

mache , und werde dich hinführen , ohne daß uns



jemand bemerkt . Noch eines , hast du Waste »
bey dir . um auf jeden Fall gefaßt z» seyn ?

Unulph . Ja .
Walch o. Nu denn , so lasse uns eilen .

Zwölftes Kapitel .

<°Oeyde schlugen nun einen Nebenweg ein , der
vom Gebüsche verborgen sie bis an den Hinter -
theil des Schloßes brachte , allgemeine Todte »,

stille herrschte rings umher — Walcho nahte sich
einem kleinen Pförtchen , dieß öffnete er leise, und
beyde traten nun ein. Jht kamen sie bald an
eine schmale Wendeltreppe , hier begegnete ihnea

zwar einer der Diener des Schloßes , er konnte

ihre Gesichlszüge nicht sehen , da er aber Hut .
federn und Feldbiude erkennt , so gieng er schwel»
gend an ihnen vorüber , beyde stiegen die Treppe
hinauf , sie kamen endlich an eine Thüre , und
Walcho bedeutete seinem Gefährten , daß hier
Albiside sich aufhalte . Gut , sprach Unulph , d »
bleibst hier stehen , daß niemand sich nahe . Al.
b-side ist wie ich sehe noch wach , bald werde ich
wieder zurück seyn. Er öffnete die Thüre nur
ganz leise , und trat ein. Albiside saß am vor »
-ersten Theile des Gemaches , sie hatte -chr Haupt
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auf den Arm gestützt , und war sd im Nachdrn - ,
ken versunken , daß sie den Eintrcttcnden gar
nicht gewahrte . Mit pochendem Herzen nahte
sich dieser , und lispelte den Nahmen Albiside .
Das Mädchen fuhr empor . Was willst du ?

fragte 6e betroffen den Fremden .
Unulph Ich bitte dich , sprich nicht so

laut , denn mein Leben steht in Gefahr , und
wenn dieses gleich mir selbst gleichgiltig ist , so
bedarf doch der unglückliche Bcrtarid meiner .

Albiside . Welche Stimme ?

Unulph . Nur einmal dich noch zu sehen,
dieß wünschte mein Herz — und dann dir auf
ewig das letzte Lebewohl sagen .

Albiside . Gott ! du bist ?
Unulph . Der unglückliche Unulph .
Albiside . Wie , und du könntest es noch

wagen ?
Unulph . O Albiside , kurz ist meine Zeit ,

und gemessen . Daher nur wenige Worte zu dir.
Du hast öfstntlich meine und Rodolindeus Ehre
gebrandmarkt — ich verzeihe dir , ich schwöre
dir aber auch bey Gott . bey dem Grabe meiner
Vater , daß ich schuldlos sey.

Albiside . O nein . Nein — ich selbst
belauschte euch im Garten , als ihr den Kuß der
Lieoe euch gabt .

Unulph . Den Kuß der Freundschaft mußt
du sagen « beym Himmel , das wars . Rodolinde



ahndete nur zu gut das Unglück , das ihrem

Hause bevorstand , und ste bar mich , sie ja
nie zu verlassen , dieß , und ewige Freundschaft

schwur ick ihr . Ach meinem Herzen ist Aldistde
immer theuer geblieben .

Albiside . Ach, ich kann , ich darfdeinen
Worten nicht trauen . War ichs allein , die von
deiner Untreue überzeugt war , gabs nicht noch

jemanden , der Verlanden warnte , ich wars bey
Gott nicht ,

Unulph . Eben diesen schändlichen Ver »

lauiuder zu finden , ist meine Bemühung . O Al-

biside , wie kamst du auf den Gedanken , uns zu
belauschen ?

Albiside . Mich von deiner Untreue zu
überzeugen . ,

Unulph . Wer entdeckte dir aber diese ?

Albiside . Ein Mann , dem ich glauben

muß.
Unulph . Und dieser ist ?
Albiside . Ich bitte dich, schone meiner .

Unulph . Hier auf meinen Knieen be¬

schwöre ich dich, enthülle mir , wer meine Ehre
vsrlaumdet . O Albiside , kann, dir denn an der

Ehre dessen , den du einmal liebtest , kann dir

an der Ehre eines , so wahr Gott ist., unschul¬
digen Weibes so wenig gelegen seyn , daß du

da noch Stillschweigen beobachten könnest ?s
Albiside . Wie ab/r , wenn ich bch der
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Entdeckung für das Leben dessen zu zittern hatte >
Rer mir die Entdeckung leistete .

Unnlph . So schwöre ich dir bey meiner

Ehre , daß ich mich an ihm nicht blutig rächen
will .

Albiside . Ich traue deinem Schwur , mein

Vater Gerißald selbst —

Unulph . Ha, ich habe es errathen , v auf

diesen dachte ich lange .
Albiside . Er war es auch, der Verlanden

vermummt warnte .
Unulph . O Genbald , Gcribald , daß du

Aldis,dens Vater seyn mußt .
Aldiside . Unulph , ich habe deinen Schwur .

Unulph . Ja du hast ihn, aber Gott wird

rächen , was er Böses verübte . Ha nun ist al¬

les klar . O Aldis,de , wie schrecklich suchte Ge-

ribald empfangene Beleidigung zu rächen . Er

wars , der Rodolinden liebte , und um ihre Hand

rvarb . Sie wählte Verlanden , und er schwur

ihr Rache . Bertarid so wie ich, die wir dieser

Drohung wegen ihn verlachten , und von Ari -

berks Hof verbannten, - sind seine Todfeinde ge¬

worden . und sich nun , auf diese niederträchtige

Art suchte er seine Rache auszuüben .
Albiside . Ach daß ich dir trauen könnte .

Unulph . Bey Gott , du kannst es.

Albiside . O so verzeih .
Unulph . Mein Herz hat dir lange »er -
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ziehen , aber Albiside , wir müssen uns nun auf

immer trennen .
Albiside . Auf immer sagst du ?

Unulph . Bis es mir gelingt meine Ehre

öffentlich herzustellen , darf ich dich nicht wieder

sehen . Bis dahin Albiside —

Albiside . Ich verstehe dich. Eher den

Tvd, als Liebe zu einem andern . Ach dich glaub ,

le ich treulos , und suchte den Tod von deiner

Hand .
Unulph . Um mich gedoppelt unglücklich

zu machen .
Walcho . ( hereinstürzend ) Unulph , ver .

birg dich , Geribald selbst kömmt .

Albiside . Gott wir sind verlohren !
Unulph . Sorge für nichts , nur bitte

ich , lasse mich handeln , gedenke , daß ich mei .

uea Schwur nicht brechen werde .
Er ergriff nun Albisidens Hand , und führ¬

te sie nach dem innern Gemache , er selbst aber

blieb zurück , und hieß Walchon hinter einem

Schirm , sich verbergen , dem er heimlich zuli -

spelte » sogleich den Eingang zu besetzen , sobald
Geribald eingetreten sepe , und er ein Zeichen ge«

geben haben würde . Jtzt öffnete sich die Thü¬
re und Geribald trat ein. Er staunte nicht

wenig , einen fremden Mann in dem Gemache
seiner Tochter zu erblicken , und trat mit rasche »

Schritten auf ihn hin. Nun aber erhielt sein



Staunen erst den höchsten Grad , als er Unui- -
phen erkannte , schon wollte er die Hand aus
Schwert legen , schon einen Fluch über seine Lip¬
pen stvssen, aber schneller denn er war Unnlph ,
der mit der einen Hand seinen Arm vorn Schwer¬
te zurückhielt , mit der andern aber ihm einen
Dolch an die Brust letzte Walcho trat zu¬
gleich vor den Eingang des Zi nmerS , und be¬
wahrte diesen , indem er sein Schwert zog.

Unulph . Bey Gott , Gcribald . du bist
perlohren , wenn du nur den geringsten Laut
von dir giebst , der mir Gefahr bringen könnte .
Bemühe dich nicht , dich meiner starken Faust zu
entwinden , dieß ist vergebens , und ehe auf dein
Geschrey Hilfe herbey kömmt , sankst du von
diesem Dolche durchbohrt in den Arm dcS Todes .

Geribatd . Was hast du vor mit mir ?
Unulph . was willst du hier ?

U n u sph . Nur ein Weg ist dir übrig , wäh¬
le zwischen dem Tode , und der Erfüllung dessen,
was ich dir vorschlage .

Geri bald . Bin ich denn unter Mörder

gerathen , in meinem eigenen Hause nicht sicher ?
Unulph . Allenthalben erreicht die Stra¬

fe des Lasters den Bö erricht .
Geri bald . Unulph bedenke , es kostet

Mich nur einen Laut , und meine Knechte stür¬

zen herbey , du bist verrohren .



Unulph . So könntest du wohl glauben ,
daß daS Leben für mich noch einen Reitz habe ?
Ich sterbe gerne , aber nur auf deiner Leiche kann
und sott ich meinen Tod finden .

Geribald . ( immer ängstlicher ) Was

verlangst du aber ?

Unulph . Reines Bekenntniß . Wer hat
Verlanden den Verdacht der Untreue Rodolin -
- ens beygebracht ?

Geribald . Was kümmern mich Berta -
rids Angelegenheiten ?

Unulph . Wie , du könntest es noch wa¬

gen , zu läugnen . Geribald , bedenke , ich be¬

schwör ? dich , bedenk , daß ich nichts mehr , du
aber noch sehr viel zu verlieren hast . Dieser
Augenblick ist der letzte deines Lebens , wenn
du nicht reine Wahrheit bekennest . So wahr
ich Unulph heiße , ich durchbohre dich.

Geribald . So lasse mir doch meinen
Arm los , du drückst mich hark .

Unulph . Nicht von der Stelle darfst du
- ich wagen . Wirst du offen alles bekennen ,
so schwöre ich dir , du hast vor meiner Rache
nicht zu zittern , ich überlasse diese dem Schicksale ,
und ziehe von hinnen , bekennest du aber nicht ,
so soll dein Blut in der nächsten Minute fließen .

Geribald . Und wenn ich bekenne , wirst
du nicht entflamt von Wuth ?

Unulph . Nein . Traue dem Worte des



Mannes — Wer krachte Bertariden den falschen
Verdacht bey.

Geribald . So höre mich denn an. Ich
will sogleich Betariden aufsuchen , ich will ihm
alles entdecken , deine und Rodolindcns Ehre

retten , und so mein Gewissen von einer großen

Last entledigen . Ach, schwer drückte mich dieses
verübte Verbrechen , o verzeih , Unulph , sich auf
meine Reue , und höre mein Versprechen , ich
werde alles gut machen .

Unulph . Genug , genug , du hast mein

Wort , ich schone deiner .
Geribald . O tausend Dank , Unulph ,

tausend Dank . Ja ich habe Euch verlänmdet .

Ich liebte Rodoliiidcn , und sie hat mich ver .

schmäht , ihr verhöntet mich , dieß reihte meine

Wuth , und ich hieng einer sträflichen Rachgierde

nach. Von dieser verblendet übte ich jene That ,
die ich gewiß schon lange gut gemacht haben
würde , wenn ich nur Gelegenheit hiezu gefunden

hätte . Ja du bist unschuldig , so wie Rodo -

linde . Ich verlaumdete Euch aus verfluchter

Rachsucht — o sich auf meine Reue Unulph ,
und habe Barmherzigkeit , schone meiner , damit

ich mein Verbrechen wieder gut machen könne.

Unulph . Du erkennst meine , und Rodo -

Lindens Unschuld ?
Geribald , Ja , o ja .



Unulph . Erpreßt nicht etwa Todesangst

Htt ein falsches Bekenntniß ?
Geribald . Nein , gewiß nicht .

Unulpb . Kannst du deine Aussage als

wahr beschwören ?
Geribald . Ja .
Unulph . So schwöre .
Geribald . Bey allem was mir theuer

ist , bey meiner Hoffnung , daß du meines Le¬

bens schonen mögest , bey dem Grabe m iner

Däter , bey meinen künftigen Hoffnungen , bey

Meiner Ehre schwöre ich — Ihr seyd unschuldig .

Unulph . Genug , genug — und nun

Geribald fordere ich noch einen Eid von dir .
Geribald . -ich und welchen dann ?

Unulph . Schwöre eben so theuer wie

zuvor , daß du mich ruhig von hinnen scheiden

Laffest , nichts unternimmst , was meinem Adrige

hinderlich seyn könnte , dagegen gäbe ich dir als

Mann mein Wort , an dir weder itzt noch in

Zukunft Rache zu üben .
Geribald . Ich kann dir trauen ?

Unulph Geribald — doch dein Miß¬

trauen kann mich nicht kränken . Ich schwöre
dir also.

Geribald . Habe Dank Unulph — auch

ich leiste gerne den Eid . daß du von mir unge¬
hindert abziehen könnest .



Unulph . Nun dann , so lasse ich dich los ,
Wehe dir , wenn du nicht Wort hältst , dich zu
todten , bevor ich falle , wird mir , oder meinen

Gefährten immer noch Zeit übrig bleiben . Und
nun , nur noch wenige Worte mit dir Albiside ,
indem er zu ihr ins Gemach tritt .
Du hast meine Unschuld gehört , ich denke , daß
du den itziaen Worten deines Vaters eben jenen
Glauben bcpMesscn werdest , den sie bey dir fan¬
den , als er mich verläumdete . Ich hoffe , daß
du von meiner Unschuld überzeugt seyn werdest .
Ach Albisida , nach dem, was nun zwischen dei¬
nem Vater und mir vorfiel , bleibt mir keine

Hoffnung mehr übrig , dich je mein nennen zu
können — ich habe dieses Opfer meiner Ehre
gebracht . So lebe dann wohl Albistde — ge¬
denke meiner , und bedaure mich , dieser Kuß
ist der letzte , den ich dir reiche. Es ist mein
Abschiedskuß , der auf ewig ein Lebewohl dir
verkündet . Dort . Albiside , dort wird nichts
unsere Liebe mehr stören , hier sind wir auf
immer geschieden.

Albiside konnte nicht antworten , ihr gan¬
zer Körper zitterte . Thränen und tiefe Seufzer
machten ihre Stimme stockend — einen glühen¬
den Kuß drückte Unulph auf ihre Lippen , und

rasch , nm nicht von Gefühle übermannt zu wer¬
den , entfernte er sich aus dem Gemache . Noch
einmal trat er zu Geribalden , der immer noch



zitternd , und erschüttert von Todesangst am
Fenster stand . Es ist dein Werk , sprach Unulph ,
du hast zwey Herzen , welche das Schicksal für
einander schuf , getrennt , du hast die Ruhe
zweyer Herzen , die schon vereinigt waren , und
sich liebten , durch deine Bosheit auseinander -
gerissen , Gott möge dir verzeihen . Bessere dich,
suche wenigstens auf einer Seite gut zu machen ,
was dir auf der andern nicht mehr möglich ist,
und zittere vor der Rache des Schicksales .

Mit diesen Worten gab Unulph seinem
Walcho einen Wink , und sie entfernten sich,
ohne daß Geribald es gewagt hakte —denn nicht
sein Schwur , sondern nur Furcht vor eigenen
Unglücke hielt ihn zurück — etwas zu unter *
nehmen , das ihrer Entfernung häkle hinderlich
seyn können , so leicht ihm auch dieses geweftn
wäre . Unulph und Walcho hegaöen sich auf
eben dem nämlichen Wege , aus dem Schloße ,
aufdem ße in dasselbe gekommen waren . Schwei¬
gend schritt Unulph einher , auch Walcho unter¬
brach diese Stille nicht , er hatte eben so gut
hinlängliche Ursache zum Nachdenken , als sein
Freund Unulvh , in dessen Brust heftige Gefühle
stürmten . Erst , als er sich in etwas ' erholt hat¬
te , als sie schon weil von Geribalds Schlosst
entfernt waren , faßte Unulph den Enkschl. .
sich zu Bertaridcn zu begeben , und ihn von ;
bevorstehenden Gefahr in Ansehung Grimva - ! -
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zu warfen , aber bald hinderte ein unvermurhe -
tes Ereigniß seine Unternehmung . Von dem

Augenblicke an , als Bertarid ihn hatte ergrei¬
fen , und nach dem Gefängniß schleppen lassen ,
er dann zum Kampfe hcrvorlralt , sich durch Bl-

bisiden öffentlich angeklagt sah, durch Bertarids

Hilfe entfloh , und nun seiner Geliebten auf im¬

mer entsagte , hatten die heftigsten Gefühle un¬

aufhörlich seinen Busen bestürmt . Er war ein
Butt der abwechselnden , und starkesten Leiden¬

schaften , Gram nagte an seiner Seele , und sein
Körper unterlag endlich diesen allzuhefkigcn Stür¬

men , er fühlte seine, bisher immer in höchster
Spannung gewesenen Kräfte , plötzlich abneh¬

men , und sah sich in kurzer Zeit unfähig , sei¬
nen Weg weiser fortzusetzen . In der Hütte
eines Klausners , die in einem einsamen düstern
Walde verborgen lag , mußte er bleiben , wo
bald die heftigste Krankheit ausbrach . Doch ,
Bertarid mußte gervarnet werde ». Er sandte
daher den treue » Walcho mit einem Schreiben
an Bertariden , und blieb selbst unter der Pflege
des wohlthätigen Eremiten zurück .

Walcho ohne sich zu erkennen zu geben ,
oder Unulphen z» nennen , traf Bertariden un¬

terwegs im Waide , und überreichte das Schrei¬
ben , das jenen vor Grimoalden warnte . Er

entfernte sich schnell, und kehrte zu dem mit dem

Tode ringenden Unulph zurück, Bertarid aber
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fand bey seiner Nachhausckunft jenes verrätherl -
schc Schreiben , das Genbald durch die Helfers¬
helfer seine Bosheit in sein Gemach zu bringen
gewußt hakte , und von welcher Unternehmung
er zu seiner Tochter Albiside zurückkehrte , ohne
zu ahnden , daß dort Unulph seiner warte , um
ihm das Gcständniß seiner Bosheit abzuzwingen .

Dreyzehntes Kapitel .

^ - Vir wissen , daß Vertarid sich so eilig als
möglich durch die Flucht retten mußte , um den
Feinden des nahenden Grimoald zu entgehen .
Er befand sich in der schrecklichsten Lage von der
Welt . Erfüllt mit Len bitterste » Schmerzen
über Rodolindens Treulosigkeit , beraubt seines
Thrones und aller seiner Freude , sah er , der
vor kurzem noch so glücklich und ein Gegenstand
der allgemeinen Liebe war , sich allein , von al .
len verlassen , ohne Aussicht wo er sich hinwen¬
den solle , gequält von der Furcht , seinen Ver¬
folgern in die Hände zu gerathen , und von Gris
moalden das härteste Schicksal zu erdulden , sah
sich ohne Hoffnung je wieder sein Reich , noch
weit weniger aber seines Herzens Ruhe wieder
zu erlange- ! .
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Den düstern Gram zu seinem unzerlrennll -
Heu Begleiter eilte Bertarid durch unwirkhbare

Waldungen , und richtete seinen Weg zu dem

Chagan , oder Könige der Avarcn , von dem er
allein noch Hilfe , oder wenigstens günstige Auf¬

nahme hoffen zu können glaubte , da er und sein
Vater bisher in Freundschaft mit ihm gelebt ,
und ihm manchen Vortheil erwiesen hatt n Nicht

genau bekannt mit der Gegend , durch welche er

wanderte , und es nicht wagend , in irgend einem

bewohnten One einzusprechen , aus Furcht er¬

kannt , und seinen Feinden ausgeliefert zu wer,

den , irrte er in unwirthbaren Wildnissen fort ,

nährte sich von Quellw>! sscr , nud abgefallenen

Feldfrüchtcn , und schlug in Felsenhöhlen sein La¬

ger auf . Der Schlaf floh ihn , von der Unruhe

seines Herzens verscheuchet , und nur dann ,

wenn heftigstes Bedürfniß ihn hiezu nöthigte ,

wagte er es, in irgend einer abgelegenen Hütte

einzusprechen , um etwas weniges Labung und

Zurechtweisung zu erlangen .
So erreichte er endlich des Chagans Ge¬

bieth in einem wirklich elenden Zustande , die

Witterung , die mehrere Lage rauh und stür¬

misch gewesen war , die Dornen , durch die er

sich oft einen Weg bahnen mußte , hakten sein

Meid verrissen und verdorben , von dem Umher ,

irren dem nagenden Grame und der schlechten

Nahnuig hatte sich die Rothe seiner Wangen
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verlören , sein Gesicht war bleich , schien einge -

fallen , das Haar war verwilden , und der ehmal

flammende Blick schien sein Feuer verloren zu
hüben .

Eben brach er aus dem Gebüsche hervor ,
als er auf einen Haufen mehrerer Bewaffneter

stieß , die er aus Kleidung und Waffen für Ava¬

len erkennet . Er nahte sich Ihnen . Wie weit

sprach er , habe ich wohl noch bis zum Wohn¬

sitze Eures Königs ?
Der Avarer . Nach diesem , dächte ich,

würdest du dich eben nicht sonderlich viel zu be¬

kümmern haben . Wer bist du ?
Bertar id . Noch fragte ich Euch nicht ,

wer Ihr seyd, alles was ich von Euch verlangte ,
war Zurechtweisung .

Der Avarer . Wir find von der Leibwa¬

che des KönigS , und haben also daS Recht , dich

zu fragen , was du bey unserm Gebiethe zu su¬
chen habest .

Bertarid . Wenn ich mit dem Chagan
gesprochen haben werde , so fragt ihn selbst dar¬
nach , vielleicht findet ers für gut . Euch zu den
Vertrauten seiner Geheimnisse zu machen .

Der Avarer . Sich dich vor , durch dek,
neu Trotz unsern Zorn nicht zu reitzen .

Bertarid . ES würde Euch viele Ehre
machen , einen einzelnen Wehrlosen im Ausbru¬
ch« des Uibrrmuthes zu mißh - ndela . Wagt es

I



aber auch nicht um Eurcntwillen , denn sonst
könnte der Chagan leicht Eure Köpft dafür ab¬

schlagen lassen .
DerAvarer . Ein seltener Mensch —

Wo willst du hin ?
Bertarid . Fort , und einen anderen

Wegweiser suchen , denn vor Euch länger hier

zu stehe », ziemt mir nicht .
DerAvarer ( zum andern . ) Der Mensch

scheint zum Gebielher gebohren .
Der Andere . W- r weiß , wen dieser

Kittel bürgt : ich dächte , wir sollten uns gefäl¬
liger gegen ihn betragen .

Der Erste . Wenn du mit uns ziehen
willst , so gedulde dich , in einer Stunde brechen
wir auf , und nehmen den Weg gerade nach dem

Hoflager dcS Königs .
Bertarid . Ich will mirs gefallen lassen .
Nach einer Stunde brachen Sie auf . Sie

hatten Bertariven ein Pferd gegeben , und wun¬
derten sich sehr über die Gewandtheit und An¬

stand , die dieser schlecht gekleidete Mensch
beobachtete . Je näher sie aber dem Aufenthalt
des Königs kamen , und so gewißer es ihnen
ward , daß dieser Mensch vielleicht wichtige Ge¬

heimnisse bey dem Chagan haben , und ihnen ihr
ersters Betragen entgelten lassen könnte , desto
mehr bangte ihnen , und sie beriethen sich oft , ob

he den Mann , der ihnen gefährlich werden könn -
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tt , nicht vielmehr ganz aus dem Wege räume »

sollten . Es drohte also Berkariden nun eine neue

Gefahr , die ihm nicht verborgen bleiben konn¬

te , da er der griechischen Sprache , in welcher

sich seine Begleiter beriethen , vollkommen kun¬

dig war , ohne es merken zu laffcn . Nichts als

schnelle Flucht konnte ihn retten . Er mußte da -

her eine günstige Gelegenheit ablauern , als sei¬

ne Gefährten , nur mehr eine Tagreife von dem

Hoflagcr deS Chagan entfernt , in einer Dorf¬

schenke übernachteten . Hier sah er mit Freuden ,
wie sie wacker zechten , und einer nach dem an¬

dern ziemlich benebelt in die Arme deS Schlafes

sank . Jtzt schlich sich Berrarid nach dem Stalle ,

bezäumle sein Pferd , und entkam durch denHin -
tertheil des Hauses , wo er , sobald er in Freyen

war , nun mit der größten Eilfertigkeit fortjag .

te« Erst am folgenden Morgen vermißten ihn

seine Gefährten , sie waren sehr bestürzt , denn

sie wähnten nun , daß er seinen Weg zum Cha¬

gan nehmen werde , doch fiel einigen ein , daß
vielleicht die ganze Sache auf eine Prellerey mag
abgesehen gewesen seye , da ihm vielleicht nur
darum zu thun war , eine Strecke seiner Reise

zurück zu legen , wo er unentgeltlich verpflegt
werde , und dann obendrein noch mit einem gu¬
ten Pferde zu entkommen , wo er vielleicht gar
nie im Sinne gehabt habe , mit dem Chagan

z>, sprechen . Dieß schien ihnen auch das Wahr »
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schemlichste zu seya , und sie standen von ihrem
Vorsätze ab , den Entflohenen weiter zu verfolgen .

Vierzehntes Kapitel .

«^ ertarid jagte indessen ununterbrochen fort , bis
das Pferd unter ihm zusammenfiel . Nun war
er nicht mehr weit von dem Ziele seiner Wun¬
sche entfernt . Er nahm nun von seinem mitge¬
nommenen Gelde , das er vor seinen ehemaligen
Begleitern sorgfältig verboten gehalten halte ,
und schaste sich auflandigere Kleidung an. Jtzt
suchte er Gelegenheit , mit dem Chagan zu spre .
chen , und zwar mußte dieß früher geschehen ,
ehe seine gefährlichen Begleiter zurückkamen .
Er erfuhr daher kaum , daß der Chagan mit sei¬
nem Gefolge auf die Jagd gegangen sey, als er
sich den bestimmten Weg zeigen ließ , und sich
nach dem Walde begab . Gegen Mittagszeit
langte er auf einem großen Platze an , wo der
Chagan mit seinen Begleitern eben ein köstliches
Mahl hielt . Die ausgestellte Wache wollte ihn
nicht dem Zelte nahen lassen . Freund , sprach
Derlarid , gewahre mir einen Wunsch , dieses
Goldstück nimm für dich zum Lohne, diesen Ring
aber trage sogleich zum Könige , mit dem Be«



- eulen , ein Fremder rechne es sich zum Ver¬

gnügen , dem Könige ein Geschenk damit zu ma¬
chen Der Avarer der den Ring von einem aus .
serordenklichen Werthe fand , betrachtete den ganz
einfach gekleideten Mann , der dem Könige ein
solches Geschenk reichen könne , mit verwunde -
rungsvollen Blicken , er nahm das ihm angebo¬
thene Goldstück und den Ring , und trug beydes

zu dem Könige . Dieser sah den Ring mit dem
größten Staunen an , und fragte , wer denn der
Fremde sey, und als ihm dieß der Soldat nicht
sagen konnte , so befahl er , ihn , wenn er es
verlange , sogleich hereinzuführen . Dieß allein
halte Bertarid erzielen wollen . Auf des König -
Anfrage ließ er sich sogleich nach dem Zelte führen .

Chagan . Fremdling, - du sandtest mir die¬
ses kostbare Geschenk , und ich nehme es dank¬
bar an , zugleich aber laste mich wissen , ob ich
dir in etwas dienen kaun , denn wahrhaftig , groß
muß der Dienst seyn , den du von mir forderst .

Bertarid . Du hast errathen , o Chagan ,
ich fordere sehr viel von dir , doch wünschte ich
dir allein mein Geheimniß anvertrauen zu können .

Chagan . So nimm Platz hier an der
Tafel , und labe dich mit mir — thue dir güt¬
lich. Nach geendigter Tafel werde ich dich wil¬
lig und gerne anhören .

Bertarid nahm Platz , und bald konnte man
sus seinem Betragen leicht auf seine hohe Abkunft



— iZ4 —

schließen , obschon es auch unverkennbar war , daß

tiefer Gram an seinen Herzen nage. Sobald

das Mahl geendigek war , und die Hörner die

Jäger abermal an ihr Geschäft riefen , entfernte

sich auf einen Wink des Chagans das ganze

Gefolge , und dieser hieß Bertariden Platz neben

sich nehmen .
Chaga n. Und nun Fremdling theile mir

dein Anliegen mit . Du hast Kummer am Her¬

zen , das sehe ich wohl , schütte daher dein Ge¬

heimniß in meinem Schosse aus , und sey ver¬

sichert , daß ich alles thun werde , was meine

Kräfte vermögen , um dir zu helfen .
Bertar id . Viel fordere ich von dir , o

Chagan , und doch ist es im Grunde auch wie¬

der wenig .
Chagan . Erkläre dich deutlicher .
Bertarid . Ich bin ein Verbannter . Los¬

gerissen von denen , die ehmal mir angehörten ,
beraubt meines Eigenthums , irre ich umher ,

ohne Freund , ohne Zufluchtsstätte , wenn du mir

diese versagst . Lasse mich ruhig unter den Dci -

neu leben , nur ein kleines Plätzchen gönne mir ,

wo ich ungestört meinem Kummer nachhangen
könne — mehr verlange ich nicht . Nicht im¬

mer werden die Wolken des Sturmes mich um¬

lagern , auch mir wird die Sonne des Glückes

vielleicht noch lächeln , wenn man anders Pracht

und Schimmer bey dem Mangel an Herzensruhs
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noch Glück nennen kann , und dann Chagan ,

will ich deine kleine Wohlthat dir herrlich lohnen .

Chagan . Wohl sprichst du recht , daß

du dieß eine kleine Wohlthat nennest , aber ich

muß dir dagegen sagen , daß ich auch hier nicht

sogleich mein Wort dir geben könne ; erst muß

ich wis,. - wer du seyest , um hieraus urtheilen

zu können , ob nicht meinem Reiche durch deine

Aufnahme Schaden erwachse .
Bert arid . O dann lasse mich immerhin

ruhig weiter ziehen . Da du nun schon so viele

Be enklichkeiten äusserst , so sehe ich deutlich ,

daß meine Litte vergebens angebracht seyn wird .

Gerechter Himmel , es ist doch so wenig was

ich verlange , nur ein kleines ruhiges Plätzchen ,

wo ich mich ungestört meinem Grame überlas¬

sen , und vielleicht bald in Frieden mein Daseyn

endigen könne Und dieß . dieß soll in der wei¬

len Welk nicht für mich zu finden seyn ?

Chagan . Du dauerst mich , auch ver¬

siehst du mich unrecht . Bist du ein unglücklich

Verfolgter , der unschuldig leidet , o dann freuet
es mich , daß du zu mir Zuflucht nimmst , dann

empfange ich dich mit offenen Armen , und dein

Schutz sey mir heilig , so lange ich diesen zu lei¬

sten im Stande bin . Verträgt er sich mit dem

Wohle meines Landes nicht , so werde ich gewiß
Mittel suchen, dir einen anderen , noch weit siche¬
ren Zufluchtsort , als du bey mir finden kannst ,
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anzvbtrtrn . Nur dann würde ich selbst Vor .
theile - die du mir anböthest , verachten , wenn
ich in dir einen Menschen sehen müßte , den
schwere Verbrechen drücken , und der aus eigener
Schuld von der menschlichen Gesellschaft ausge .
schloffen ward , in der er ehmal lebte .

Bertarid . So weil ist cS mit mir nicht
gekommen . So wisse dann , ich bin Bestand ,
der unglückliche Sohn des großen Ariberts , den
Grimoald , von sträflichem Ehrgeitze getrieben ,
von seinem Reiche verjagte .

Chagan . Genug , genug , ich weiß deine
ganze Geschichte . Du also bist Bertarid , v so
komme in meine Arme , unglücklicher Mann .
dessen Schicksal ich erst vor kurzem erfuhr , und
so sehr bedauerte . Sey mir willkommen , nur
dein - s Nahmens hatte es bedurft , und sogleich
hätte ich dich in meine Arme geschloffen . Dei¬
nem Vater danke ich so viele Wohlthaten , bey
Gott , an dem Sohne werde ich ste zu vergelten
suchen . Dieser Tag soll für mich ein Tag der
Freude werden , sogleich will ich mein Gefolge
versammeln , und dein Hierseyn bekannt machen .
O Bertarid , du bist unter guten Menschen , die
gewiß nichts so sehr wünschen , als dein Schick¬
sal dir so erträglich a>s möglich zu machen .

Bertarid . Würdest du nicht besser thult ,
wenn du verschweigen würdest , wer ich eigent¬
lich sey ?
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Chagan . Mit Nichten. Alle sollen dich

kennen lernen , alle mit mir wetteifern , sich dir

als Freunde zu zeigen , oder wähnest du etwa ,

daß ich des E- rimoalds Macht scheue ? Wahr¬

haftig nicht , die Avaren anzutasten wird er sich

wohl nicht gelüsten lassen.
Bert arid . Alles dieß hängt von deiner

Willkühr ab. Du hast zu bestimmen , wie ich
Vertriebener mich in Zukunft benehmen soll .

Chagan . Nicht so Bertarid , bey Gott

nicht so. Als mein Freund , als mein Bruder

sollst du hier bey mir wohnen , und als solcher
alle Freuden mir mir theilen .

Bertarid . O diese lasse ich dich gerne

ungehindert allein genießen , denn Freuden sind

für mich ein Ding , für das ich kein Gefühl

mehr habe .
Chagan . Nicht immer wird Grimoalds

Glück blühen , du kannst vielleicht in kurzem dein

Reich wieder erlangen .
Bertarid . Ach, die Ruhe des Herzens

giebt kein Thron .
Chagan . Armer Mann , du dauerst wich .
Bertarid . Lasse mich über das , was mir

am Herzen liegt , einen Schleier ziehen , und wenn
du mir freundschaftlich dienen willst , so bemüh
dich nicht , meine Schwermuth zu zerstreuen .

Chagan . Ich hoffe von der Zeit die beste
Hilfe für dich.
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Der Chagan ließ sogleich das Zeichen zur
Sammlung der Jagenden , und zur Einstellung
ihres Vergnügens geben . Sie sammelten sich ,
und er bedeutete ihnen , daß das Vergnügen Heu,
te früher geendiget werde , weil sein geliebter
Gast , indem er ihnen den König Bertarid vor¬

stellte , der Ruhe bedürfe . Alle staunten , und

drängten sich herzu , den edeln Flüchtling zu be¬

willkommen , aber unter denen , welche bloß
staunend seitwärts standen , war auch der An»

Führer von Bertarids ehmoligen Reisegefährten ;
der König sah die Verlegenheit , die auf der
Stirne dieses Elenden thronte , doch beschloß er,
selbst seiner eigenen Sicherheit willen , ihn aus

selber zu entreißen . Hier o Chagan , sprach er ,
und deutete auf jenen , stelle ich dir einen Mann

vor , dem ich Verbindlichkeiten schuldig bin , er

hat mit seinen Gefährte » mich Flüchtigen auf -

genommen , mich rvohlgepflegt , und mich bis na¬

he hieher begleitet , wo ich mich aber freywillig
von ihm trennte , um allein hier anzulangen .
Erlaube , daß ich zum Danke ihm eine Erkennt¬

lichkeit reiche . Mit diesen Worten nahte sich
Bertarid dem Betroffenen , drückte ihm ein ansehn¬
liches Geldstück in die Hand . Dein Anschlag ,
lispelte er leise , bleibt bey mir ewig als Ge,

heinrniß verwahrt ; so rächt sich ein König . Mit

diesen Worten entfernte er sich wieder , und bald

serlvhr sich der äußerst Betroffene , um allein den
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Edeln zu bewundern , und seine eigene Ruchlo¬

sigkeit zu bereuen . . ^ ^ x
Berkarid kehrte nun mit dem Chagan und

seinen Begleitern nach dem Hoflagcr zurück , wo

ihm seine Wohnung sogleich angewiesen , und al -

Ics veranstaltet wurde , was zu seiner Bequem -

lichkeit beytragen konnte .

Doch wie hatte all die Bemühung derer ,

in deren Mitte er nun lebte , es vermögen kön¬

nen , ihn nur im Geringsten zu zerstreuen . Selbst

wenn er den Verlust seines Reiches ganz gleich -

gültig ertragen hatte , wer hatte denn vermocht

ihm den Verlust Rodolindens zu ersehen , das

schmerzhafte Andenken an ihre Treulosigkeit aus

seinem Herzen zu bannen ? Er haßte alle Ver¬

gnügungen des Hofes , schlich trauernd und ein .

sam einher , und fand nur Behagen daran , sich

an seinem Grame laben zu können . Der Cha -

gan , welcher bald einsah , daß die Bemühung , ihn

mit Gewalt seiner Schwermuth zu entreißen ,

nicht nur nichts nützen , sondern vielmehr noch

daS Uebel ärger wachen würde , überließ den

Armen seiner Stimmung gänzlich , indem er

bloß al ' ein vsu der Zeit Hilft für ihn hoffen zu

können glaubte . Nur manchmal suchte er seinem

Gaste ein stilles Vergnügen zn bereiten , damit

dessen leidende Seele neue Stärke sammeln könne .
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Fünfzehntes Kapitel .

- - »^och bald änderte sich die Lage der Dinge .
Grinioald , dessen unabläßiges Bestreben dahin
gierig , Bertarid < Aufenthalt auszukundschaften ,
erfuhr kaum , daß dieser sich bey dem Chagan
aufhielt , als er beschloß , asteS anzuwenden , um
den Entflohenen zuruckzuerlangen , und zu sehen,
yb er sich diesen nicht zum Freunde machen
könne . Er kannte des Chagans Karakt ^r zu gut ,
mn nicht zu wissen , daß keine Verheißung es
vermöge , ihn dahin zu bringen , daß er seinen
Schützling ausliefere , wußte aber auch , daß
diefer zu furchtsam sei ), um sich in einen Krieg
mit den Lombarden einzulassen , und hoffte al .
so auf diese Art am ersten die Erreichung sei.
ncr Absicht . Er besann sich nicht lange , son¬
dern sandte Bothen an den Chagall , mit dem
Bedeuten , daß , nachdem er al § gewiß wisse ,
Berlarid befinde sich bey ihm , so fordere ,r die
Auslieferung von ihm. Würde er sich jedoch
weigern , oder was immer für einen Vorwand
wählen , diesen Wunsch nicht zu befriedigen , so soll
von diesem Augenblicke an , die ewige Freund¬
schaft , die er ihm hiemit zusichere , als gebro .
chen angesehen , und der Krieg erklärt seyn. Zur



Bekräftigung dessen ließ Grimoald auch zugleich
bewaffnete Schaaren in die Nähe des Gebiets
der Avaren rücken . So stolz , so beleidigm -
diese Aufforderung Grimoalds war , so harke doch
der Chagan nicht nur ein zu furchtsames Ge^
wüth , um sich in einen Krieg einzulassen , son¬
dern er hatte auch zu gute Nachrichten von
Grimoalds großer Macht eingezogen . Diese
Gesandtschaft setzte ihn daher in die äusserste Ver¬

legenheit , da er nicht wußte , wie er zugleich
Grimoalden befriedigen , und doch Bcrtaridcu
den angelobten Schutz zukommen lassen soll . Er
berif seinen Rath , und alle waren der Meinung ,
daß zwar das allgemeine Beßte Bertarids Aus¬
lieferung erfordere , daß man aber auch nicht
ohne dem höchsten Unrechte Bertariden den Schutz
versagen kann , den man ihm so theuer versi¬
chert habe . Da die Gemüther aller weit eher
zum Kriege gestimmt waren , und mehr persön .
liehen Muth besaßen , als der Chagan selbst ,
so stimmten sie alle dahin , Grimoalden die Aus¬
lieferung auf jeden Fall zu verweigern , um aber
Zeit zur Gegenrüstung zu gewinnen , ffollte man
die Gesandten zu täuschen suchen , und sie da¬
hin abfertigen , daß Bertarid schon krank dar¬
nieder liege , und man , sobald er genesen , dem
Wunsche Geribalds nachkommen werde .

Dieser Entschluß wurde den Abgesandten
bekannt gemacht ; sie würden sich auch haben
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tauschen lassen , hatte nicht der furchtsame Cha »

gan zu eilig und zwar wahrend jene noch auf

seinem Gebiethe waren » Anstalten zur Verthei¬

digung getroffen . Sie kehrten daher mit der

Antwort des Chagans und ihrer Vermuthung ,

daß dieser ehe den Krieg ertragen wolle , als

sein Wort brechen , zu Grimoalden zurück .
Alles dieses konnte Bertariden nicht ver¬

borgen bleiben , durch mancherley Spähen und

Nachfragen vernahm er bald den ganzen Zusam¬

menhang der Sache . Dankbar feyerte sein Herz

- en Edelmuth seiner Freunde , aber wie ? seiner ! ,

wegen sollte Blut fließen ; schuldlose Opfer soll¬

ten fallen , um sein ohnehin so kummervolles

Daseyn zu fristen ? — Dieser Gedanke erfüllte

ihn mit äusserster Unruhe , und er begab sich trän¬

kend nach seinem einsamen Gemache zurück . Hier

schritt er unruhig auf und ab — Wie ? rief er,

so ist denn das Schicksal noch nicht müde ,

mich zu verfolgen ? O Grimoald , Grimoald , ist

es nicht genug , mich meines Reiches beraubt zu

haben , dürstest du denn auch nach meinem

Blute , glaubst du deine Herrschaft nicht hin¬

länglich gegründet , so lange ich noch auf dieser

Erde walle ? — Ha , und um das Leben

eines Einzelnen , eines «Unglücklichen zu er¬

halten , sollen vielleicht taufende verbluten , sol¬

len alle Schreckniße des Kriegs sich über ein

Vvlk verbreiten, - essen Verbrechen - arm bestehet ,



daß es einen unglücklichen Vertriebenen gastfreund¬
lich aufnahm , ihm Schutz gegen seine grausa¬
men Verfolger gab , und so edelmürhig denke ,
sein gegebenes Wort nicht brechen ? Und du
Bertarid , du könntest es dulden , daß dieses
Unglück deincrtwegen entstehe ? Was ist es denn ,
das du noch zu hoffen hast , und um dcssentwil »
len dir das Leben so theuer seyn könnte : hast du

nicht alles »erkoren ? Was kannst du wohl noch

hoffen ? Die Erlangung deiner Krone , und wird
dir diese deine vorige Ruhr wieder geben können ?
O nein Bertarid , für dich ist Ruhe und Glück

auf immer dahin , selbst der Purpur würde nur
ein Herz bedecken , welches innere Leiden zer¬
fleischen . Warum sollst du denn also noch zö¬
gern , deinem Daseyn ein Ende zu machen , und

zugleich ein ganzes Volk dadurch vom Verderben

zu retten ? O dann ist es dir ja noch gegönnt ,
den edelmüthigstcn Tod zu sterben , wenn er
auch von Marl ?n begleitet wird . O gedulde dich
Grimoald , bald sollst du dein Opfer in deiner
Gewalt haben , und deine Blutgierde sättigen
können , Bertarid geht dem Tode mit heiterem
Muthe entgegen , als du es jemal vermögen
wirst .

Noch schritt er überlegend auf und ab ,
denn es war - och immer ein wichtiger Schritt ,
den er nun zu thun willens war , aber bald be»
ßegt « sein Cdelmuth die jedem Menschen ange .
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hohrne Liebe zum Leben. Er setzte sich hin, und

schri . b an dcn Chagan . Er erklärte ihm die Absicht

smrr Entfernung , dankte auf das rührendste

für den an ihm bewiesenen Edelmulh , und bat

zugleich das , was er an Kostbarkeiten zurück »

laste , unter jene Leute , die ihn bisher bedient

hatten , als ein unbedeutendes Angedenken z»

vertheile ».
So hatte sich nun Bertarid auch der letzten

Pflicht der Dankbarkeit entlediget , er hüllte sich

in eine » gemeinen Kittel , nahm nur so viel an

Geld zu sich , als er nothwendig hatte , seine

Reise zu vollenden , und trat , vvm Dunkel der

Nacht begünstiget , seinen Weg bis nach dem

nächsten bewohnten Orte an , wo er sich ein

Pferd anschaste , und nun seinen Weg so eilig

als möglich fortsetzte .
Gtimoald vernahm von seine « zurückge¬

kehrten Abgesandten den Entschluß der »varen ,

Bertariden aufs äusserste zu vertheidigen , und

sein Herz liebte den Edelmulh dieses Volkes .

Es war nie sein Wille gewesen , Krieg mit die¬

sem Volke anzufangen , daher sandte er nun Ab»

gesandte an den Chagan , die ihm bedeuten soll¬

ten , welche Absicht Grimoald eigentlich mit Ler ,

landen habe, um ihn vielleicht dadurch zur Aus¬

lieferung desselben zu bewege ».

Sechs ,



Sechzehntes Kapitel .

A5ährend nun die Abgesandten , wiewohl frucht ,

los , sich abcrmal auf den Weg nach des Chagan -

Hoflager «nachten, ahndete Grimvald freylich nicht ,

welche Szene ihm in Kurzem bevorstand . Eben

befand er sich einsam in seinem Gemache , al -

man ihm meldete , daß ein Fremder in dem Vor .

gemache stch befinde , der ausdrücklich mit Gri »

moaiden allein zu sprechen verlange , er sey ver .

mummt , und bedeute , daß er sich nicht zu er.

kennen , hingegen Grimoalden etwas von äusser «

ster Wichtigkeit zu übergeben habe . Man stehe

an , den Fremden herein zu lassen , wnl man

doch nicht wissen könne , welche Absicht der Ua«

bekannte haben möge.
Seit wenn , sprach Grimoald , habe ich

Bedenken getragen , jedc ' mann den Zulritt zu
wir zu gestalten ? Augenblicklich lasse man den

Fremden herein , und entferne sich HöchstenS
kann in dem Vorgemache jemand bleiven , um

auf meinen Ruf herein zu kommen . Man ge.

horchte dem Misten des Königs , und der Fremde
trat ein. Grimoald faßte ihn scharf ins Auge,

während er die Rechte auf dem Griffe seines

Schwertes ruhen hatte .
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Grimoald . Was bringst du mir ?
Der Fremde . Mich selbst.
Grimoald . DaS mag eben nicht sonder ,

lich viel seyn.
Der Fremde . Vielleicht mehr als du

glaubst .
Grimoald . Und du selbst wärest also

jenes Wichtige , das du mir zu übergeben hättest ?
Der Fremde . Allerdings .
Grimoald . So lasse mich dich naher

kennen lernen .
Der Fremde . Wenn du mir vorher ei,

nen Eid leistest —
Grimoald Seltsamer Mensch — über

was ?
Der Fremde . Etwas zu erfüllen , wozu

Menschlichkeit und Gerechtigkeitsliebe dich ohne¬
hin verbinden .

Grimoald . Grimoald schwört nicht ,
ad - r in so weit gebe ich d- r mein Wo k. deinen
W ilen zu erfüllen , wenn er sich mit meiern
Pachten und mit meiner Ehre und Wohlfahrt
verträgt .

Der Fremde Es sey. Erkenne mich.
( Nimmt den Flor vom Gesichte . )

Grimoald . Gott , was sehe ich — Ber »
land —

Bert arid . Ist mein Geschenk nun so
Mwichlig , als du anfangs glaubtest .
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Grimoald . Wie soll ich mir dein Hier¬
seyn erklären ?

Bertarid . Ich bin in deiner Gewalt .

Grimvuld . Bertarid , Bertarid , dir

hier ? Ha, welche Freude mich durchbcbt , dich ,

dich so schnell und unvcrmuthet bey mir zu sehen.
Bertarid . ( für sich) Ha wie er jauchzt ,

sein Opfer fallen zu können ( laut ) Grinwald —

erinnere dich, daß ich deinem Worte traute , daß

ich nicht so ganz unbedingt mich dir hingab .
Grimoald . O sprich , sprich, welche Be -

dingniß soll ich denn eingehen ?
Bertarid . So höre denn , ob ich etwas

unbilliges fordere . Als ich dir entfloh , und

von allen verlassen umherirrte , da wandte ich

mich an den Chagan der Aoaren , ich entdeckte

mich ihm , und flehte um seinen Schutz . Ge¬

rührt von meiner hifloscn Lage sagte er mir die -

sen feyerlich zu. — Man nahm mich auf , wie

man den Freund aufzunehmen pflegt . Kein In¬

teresse waltete ob, denn was hätte man von einem
Vertriebenen für Gewinnst hoffen können . Ich lebte

wie ein Eingebvhrner an des Chagans Hof . fand
Schutz und Freunde . Du sandlest nun um meine

Auslieferung , man sah die Gefahr ein , die bey
der Verweigerung dem Lande erfolge , und dieses
fremde Volk , das von mir nichts zu hoffen, von
dir aber alles zu fürchten haue , hielt so strenge
auf Redlichkeit , Eastfreyheit . und gegebenes

K «
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Wort , daß cs eher die Beschwernisse d?s Krie¬
ges erdulden will , als an mir treulos zu han¬
deln . Wie konnte ich dieses dulden wie auch
nur den Gedanken ertragen , daß durch mich un¬
schuldiges Blut vergossen werde , durch mich ,
der ich doch so wenig zu verliehren habe. Nie
würde der Chagan , nie fern Volk es geduldet
haben , daß ich wich selbst dir übergebe , ich ent¬
wich heimlich . Du ss. st nun deine Absicht er¬
reicht , was kann es dir nun noch nützen , die
schuldlosen Aoaren mit Krieg zu überziehen ? O
schone ihrer , dieß ist meine Bitte , zu deren Be ,
willigung Ehre und Menschlichkeit dich auffordern .

Grimvald . Bey Gott , ich müßte der
größte Böskwichk seyn , wenn ich dir dieses nicht
bewilligen sollte . Noch habe ich den Avaren den
Krieg nicht erklärt , und nie soll es geschehen ,
das schwöre ich dir bey allem was mir heilig ist.
Ja , ich will morgen Bothen senden , welche mit
königlichen Geschenken dem Chagan und sei.
nen Freuden deine Bewirchung lohnen sollen .

Bertarid . Dir ist also viel daran ge¬
legen , mich lebend in dSkre Gewalt zu be¬
kommen ?

Grimvald . Allerdings . Und was glaubst
du wohl nun , daß du von wir zu erwarten habest ?

Bertarid . Das was sich in meiner La,
gc erwarten laßt . So lange ich lebe , wanket
der Thron , den du besitzest , unter deinen Füssen ,
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Grimoald . Deswegen will ich auch stre¬
ben , diesen durch dich zu befestige ».

Berlarid . Du erreichest deine Absicht
um so leichter , da ich vermummt zu dir kam ,
niemand weiß , niemand ahndet , wer ich sey ;
du kannst mich alio u- gescheut fortführen lassen ,
und ich ende , ohne daß daS Volk nur das ge»
ringjie davon weiß.

Grimoald . Bertarid — Also du erwar¬
test den Tod ?

Bert arid . Ich bin hinlänglich vorberei¬
tet . Glaube ja nicht , daß dein Äusfpruch mich
erschrecken werde . O Grimoald , so leicht wie ich,
wird nicht bald einer deines Volkes sterben . Mir
ist der Tod kein Schrecken , ja er ist mein Wohl¬
thäter , der mich auf einmal aller meiner Leiden
enthebt Ich bitte dich daker . eile , daß ich jene
Gefilde bald betrete , wo ewige Ruhe herrschet .

Grimoald . Bertarid , gewähre auch du
eine Bitte mir .

Bertarid . Kann denn ich noch etwa -
gewähren ? Fordere .

Grimoald . Werde mein Freund .
Bertarid . Grimoald !
Grimoald . Nicht diesen verdachtvolle «

Blick , der Argwohn und bitteren Haß zugleich
ausdrückt . O Bertarid , wenn ich dir die Be¬
weggründe vorstelle , die mich so zu handeln be¬
stimmten , wie ich handelte , wirst du wenigsten -



aufhören , mich zu verachten . Deine Freund¬
schaft aber zu erringen , o dieß soll in der Fol¬

ge mein eifrigstes Bestreben seyn.
Berlarid . Wie ? und du könntest mei¬

nes Lebens schonen ? Grimoald überdenk , das

Volk liebt mich — wenn es mich in seiner Mitte

weiß — du würdest dir selbst nur die größte
Gefahr bereiten .

Grimoald . Dertarid , du selbst forderst

Mich auf , das Todesurtheil zu sprechen ?
Bertarid . Ja , ich selbst fordere dich auf ,

doch ja nicht deinetwegen , sondern um das Blut

nnleres Volkes zu schonen , das sicher stießen
wurde ,

Grimoald . Edler bewundernswürdiger
Mann . O rede mein Freund Bertarid , leiste

Verzicht auf deine Krone .
Bertarid . Des Schicksals Wille gab

sie dir .
Grimoald . Wahrhaftig , ich werde sie

nickt unwürdig trage ». O nur auf diese Höhe

leiste Verzicht , und du sollst der Erste meines

Reiches seyn. Dein Rath , dein Beystand sey
mir stets theuer , als meinen ersten Vertrauten

will ich dich bitten , mir die Last der Regierung

tragen zu helfen . O Bertarid , überderck, wel¬

cher Vortheil dadurch dem Volke wird , der ,

wenn es dich lebend hier weiß , gewiß zu den

Waffen greift « wird , selbe aber schnell und gern



senket , wenn du bst dein Reck! abtrittst , wen »

sS dich neben mir an oer Spitze der V rwallung

des Reiches steht.
Bertarid . Ja G imoald . ich will das

Ruch dir öffentlich abpellen
G r i moald . Wie Gott , wärS mögl ch

— Bertarid — kaum traue ich meinem Gehöre
— so schnell , so leicht hätte ich meine Absicht

erreicht — D Verland , wenn ich dir dmß nicht

lohne — ja ich besitze den schönsten Lol,n für dich.

Bert arid . Den ich mir jedoch selbst be-

fimmen werde . Ferne sey es von mir , nut je

nieder in öffentliche Geschäfte zu meng n. Ei »

stlles ruhiges Plätzchen gönne mir . wo ich de«

Rst meiner Lage in friedlicher Stille hinbrin¬

get könne.
Grimoald Ztzl dir diesen Wunsch z»

verägm , würbe Verbrechen von mir seyn. Aber

ich hoffe Lertarid . daß eine Zeit kom nen wer¬

de , wo du selbst deinen Entschluß ändern we- rst .
Bert arid . Möglich , aber nicht w. chr .

schein' ich.
Grimoald . Und nun Bertarid — darf

mein Her ; sich auch schmeicheln daß du dich

einst mit diesem aussöhnen werdest ?
Bertarid . Ich habe dir längst verziehe ».

Auch von mir noch eine Frage ? Was macht dee

Knabe Kunibert ?



Grkmoald . Dein Sohn Kunibert — er
lebt — er soll bald in deinen Armen seyn.

Bert arid . Ach, noch bin ich auf seiner
Anblick nicht gefaßt .

Grimoald . Sollst es werden Berkaüd
— erst erhole dich. Ich will sogleich Anstaltm
zu deiner B»quem! ichkeit treffen . O Berkand ,
wenn dieß die erste Nacht wäre , in der du ohne
Groll gegen mich zur Ruhe gierigst ?

Berts rid ( schüttelt seine Hand . ) Ich
scheide ohne Groll .

Schon am folgenden Tage machte Gri
moald öffentlich bekannt , daß Bertarid sich bey
ihm befinde , und gesonnen sey , sobald er fth
von den Beschwern ssen seiner Reise erholt hakn
werde , öffentlich dem Reiche zu entsagen . Er
traf alle Anstalten , und beschloß mit Bertariden ,
im» dem Volke ein Zeichen ihrer gegenseittzcn
Freundschaft zu geben , öffentlich in Paviaein ,
zuziehen . Mit größtem Pompe sollte dies ge-
schehen. Bertariden war alles dieß gleichglkig ,
und was er that , geschah größtentheils , um ,
da er einmal keine Möglichkeit vor sich sah, sei¬
ne Rechte zu behaupten , jeder Unruhe , die sei«
«etwegcn im Innern des Reiches ausbuchen
könnte , vorzubeugen .
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S ' rehenzehntes Kapitel .

vk/rimoald glaubte mit seinen Anstalten nicht
geschwind genug eilen zu können , und endlich
rückte der bestimmte Tag zu dem vorhabenden
Einzüge heran . Umgeben von Höflingen und
Kriegern nahten sie sich im festlichen Pompe den

Thoren von Paoia . Zahlreich strömte ihnen
das Volk entgegen , bestreute den Weg mit Blu¬
men , und empfieng sie mit lautem Gejubel . Aber
nicht aus Gr <moal en, auf Berkariden bloß wa¬
ren aller Blicke gerichtet , laut tönte von den
Jubelnden nur Berrarids Nahme , unverkennbar
rvars , welchen mächtigen Vorzug dieser vor Gri -
moalden in den Herzen des Volkes habe . Un-
möglich konnte dieß Gcimoalden gleichgültig seyn,
er konnte leicht schließen , wie viel er zu erw r,
ten habe , wenn Bcrtarid seinen Vortheil erse¬
hen , und trachten sollt , sein Recht zu behaupten ,
ja daß eS nur eines Winkes von diesem bedürfe ,
um das ganze Volk auf seiner Seile zu haben .
Mißmuthig begab sich daher Grimoald nach dem
Pastaste , und ließ nun Berkariden , ohne ihn
mehr zu sprechen , seine Wohnung anweisen .
Grimoald war von der Bemerkung , die er über
die Stimmung des Volkes gemacht hatte , fs



Bestürzt , daß er eS mehrere Tage gar nicht wag¬
te , an die Festlichkeit zu denken , bey welcher
Berlarid seine öffentliche Entsagung leisten soll .

Wahrhaftig , sprach Geribald , als er Gri »

rnoalden einsam und nachdenkend in seinem Ge¬

mache antraf , ich kenne dich kaum , du bist auf
einmal so verändert . Mit Freuden tratst du

den Zug nach Pavia an , und nun , seit du hier

List , herrscht Unwille in dir , und ich möchte

beynahe sagen , geheimer Gram umwölket deine

Stirne .
Grimoald . Ich kann dirs nicht bergen

ich bin sehr unruhig .
Geribald . Darf ich die Ursache wissen ?

Grimoald . Sollte ste dir denn verbor¬

gen geblieben seyn , dir , der du sonst ein s»

schlauer Beobachter von allem bist ?
Geribald . Verzeih , aber ich wollte nur

meinen Empfindungen keine Worte geben. Dich
kümmert die allgemeine Freude des Volkes , wel¬

che selbes bey Bert - rids Anblick zeigte .
Grimoald . Du hast es errathen .
Geribald . Und doch weißt du noch nicht

alles . Erst in die Häuser der Vornehmen so¬
wohl als der Niederen solltest du kommen , al¬

lenthalben wird nur von Bertar - den gesprochen .
Doch in deinem eigenen Pallaste könntest du dich

ja überzeugen , welche Liebe alles gegen ihn fühlt .

Gerade zum Erstaunen ist das Gedränge , wel-
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ches immer um ihn her ist. Tag und Rächt

eilen Vornehme und Niedere ihn zu sprechen, ihn

zu bewillkommen — ihn zu bedanken . Gewiß

Grimoald , gewiß durch Berkarids Aufnahme

hast du dir sehr geschadet .
Grimoald . Ich dachte ganz anders .

Doch , das wird sich, hoffe ich. verrauche ». Von

Brrtaeiden selbst wenigstens glaube ich nichts be¬

fürchten zu müssen .
Geribald . Ich wünsche es.
Grimoald . Glaubst du auch hierinn

Zweifel hegen zu müssen ?
Geribald . Wie kannst du nur argwöh¬

nen , Bertarid werde so ruhig und gelassen deine

Größe ertragen . Nur auf Gelegenheit lauert er,

laß diese ihm lächeln , und — du bist verloren »

Grimoald . Ha , wenn es dahin kame-

Geribald . Ohne Zweifel . Ich könnte

dir mit meinem Leben dafür bürgen .
Grimoald . O wie unvorfichtig Habe- ich

gehandelt ?
Geribald . Du hast von ihm alles zu

fürchten . Ja , du kannst nur dann ruhig seyn -

wenn er nicht mehr ist.
Grimoald . Beynahe glaube ich es selbst.
Geribald . Du hast Ursache zu wünschen

seiner los zu werden .
Grimoald . Gewiß .
Geribald . Und du wünschest eS auch.



Grimoald . Je nu , man kann wohl
Dinge wünschen , deren Erreichung man sich
selbst nicht zumulhen darf .

Geribald . Grimoald , ich habe noch mit
dir in Ansehung der Geschäfte zu sprechen , die
du mir auftrugst .

Grimoald . Ach ich bin heute so wenig
gestimmt .

Geribald . Morgen hoffe ich , sollst du
es mehr seyn.

Grimoald . Wie versiehst du dieß ?
Geribald . Weil man nicht immer glei¬

cher Laune seyn kann .
Unaufhörlich drängten sich die Bewohner

der Stadt um Berkariden , freuten sich seines
Anblickes , und bedauerten zugleich fein Schick¬
sal , ja sie ermähnten ihn , sich an ihre Spitze
zu stellen , und Grimoalden das Reich zu ent ,
reißen , das er so widerrechtlich an sich gebracht
habkl Aber Berkarid , für den nichts mehr
Reih hatte , blieb taub gegen ihre Vorstellungen .
Froh des Gedränges enthoben zu seyn , als die
Stunden der Nacht hereingebrochen waren , leg¬
te er sich eben zur Ruhe , als er itzt ein leises
Geräusch hörte , und eine Seitenthüre sich öf«
aen sah , aus der ein fremder Mann in einem
Mantel gehüllt , hereintrat , er trug eine Larve
vor dem Gesichte . Bertarid fuhr empor . Wer
bist du ? rief er , und was willst du ?



Der Verlarvte . Ich bin der Vorbote
deiner Mörder .

Bertarid . Mörder ? Ha !
Der Verkarste . In weniger , als ei-

der Stunde werden sie sich dir nahen , dich aus
dem Reiche der Lebenden auszustreichen .

Bertarid . Und auf wessen Befehl ?
Der Verlarvte . Das kannst du dir

wohl denken , daß Grimvald das Betragen des
Volkes gegen dich nicht gleichgiltig nehmen könne .

Bertarid . Ha , also er , er , das wäre
schändlich .

Der Verlarvte . Wer wird es wagen
ihn dieser That zu zeihen ? Trat er nicht öffcnt -
lich als dein Freund auf , scheint er nicht , dich
zu lieben ? n«d wird er nicht selbst, äusserst be.
stürzt über deinen Tod, alles aufbieten , um dem
verborgenen Mörder nachzufpähen ?

Bertarid . Ha, ick verstehe dich. Wer
aber bist du ? und was sollst du hier ?

Der Verlarvte . Dich retten , dieß bc«
antwortet wohl beyde Fragen zugleich hinläng¬
lich. Laße es dich nicht kümmern , mehr von
mir über meine Person zu erfahren . Aus dem.
was ich dir bisher logte , kannst du aber auch
schließen , daß ich mit Grimoalds Geheimnissen
vertraut seyn mag.

Bertarid . Es wäre mir wünschens .
werth , wenn du nicht gekommen wärst .
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Der Verkarste . Dann bist du ver -

lohren .
Bertarid . Was ist an mir noch zu

verkehren ?
Der Verkarste . Alles — des Vater »

landes einzige Hoffnung - das unter der harten

Strenge Grimoalds seufzet — der Liebling deS

Volkes , einst sein Stolz , so wie nun seine Hof »
nung .

Bertarid . Die ich doch nie befriedi¬

gen kann .
Der Verla rote . Ja , du kannst es ,

doch zu keinem Chagan der Avaren darfst du nicht
mehr fliehen . Du mußt zu einem Mann , der

Muth und Kraft genug besitzt , dich zu rächen ,
und deine Rechte dir erringen zu helfen . Und
wer konnte dieß besser , als Clolar der Dritte ,
König der Franken ?

Bertarid . Ehmal hätte ich diesen Rath
benutzen können , doch jetzt nicht mehr , denn ich

gab Grimoalden mein Wort , an seiner Seile

zu leben .
Der Verkarste . Er selbst brach dieß

Wort , er bestimmte dich zum Tode , und sendet
Meuchelmörder gegen dich. Doch , Bertarid ,
deine Zeit ist gemessen , hier auf meinen Knieen

beschwöre ich dich, flieh augenblicklich , höre nun

nicht die Stimme eines einzelnen Freundes , nein ,

das ganze Volk spricht durch mich zu dir . Es
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sieht in dir allein seine Hoffnungen , seine Stütze ,
seinen Reiter . Bey allem , was dir theuer ist ,
beschwöre ich dich , flieh .

Bert arid , ( unruhig ) Grimoald Harr»
dclt höchst schändlich an mir .

Der Verkarste . Deine Mörder sind
bereits unterwegs , um Gottes willen flieh
schon ist Clotar von deinem Schicksale unterrich¬
tet . du brauchst dich nur zu zeigen , und ein
zahlreiches Heer steht zu deinem Befehle . Ver¬
land , gieh nicht zu , daß man sage, der Sohn
des Helden Slribcrt war durch eine unglückliche
Leibenichcht so heiabgekemmcn vcn seinem edel »
Muthe , daß er es rühmlicher fand , durch die
Hand eines Meucheln örders seiner Schwarmerey
enthoben zu werden , als die Krone zu behaup¬
ten, die seine Vater mit so großen Ehren trugen .

Bertarid H i, Mensch wer bist du ?
Der Verkarste . Flieh , Verland , flieh ,

oder jede Rettung ist v- rg> benS.
Bertarrd . Wie kann ich aber gerettet

«erden ?
Der Verkarste Dieser Mantel die .

ser Hut , den ich traae . wird deine Gestalt ver -
hüllen , mit dieser Larve bedecke dein Gesicht
und hier sind Waffen . Am Hinterthore d- S
Pallastes wirst du ein gesatteltes Roß finden ,
dieß besteige, und fliehe so schnell als « Mich .

B erta rid . Und du ?



Der Verlarvte . Um mich sey unbe¬

kümmert . Mich treffen der Meuchelmörder Dol¬

che nicht , sie dürfen mich nur sehen , und ich

bin gerettet .
Bert arid . Wer aber bist du ?

Der Verlarvte . Um des Himmels
willen , stich — du darfst m' ch nie ke- neu lernen «

Bertarid . Es sey dann , ich stich -. Ver¬

flucht sey die Unthatigkeit , in der ich bisher

lebte , ja ich will alle Kräfte avfoiekcn , um den

Meineidigen Grimvald vom Thron - zu frosten.
Er nahm nun , da der Ver aaste iyo un¬

aufhörlich zur Eile an,ri b, den M ntel , Hut
und Larve , und nachdem er noch ei, mal ver¬

gebens in ihn gedrungen hotte sich zu erken ,

nen zu geben , schüttelte er ihm dankbar die

Hand , kam mit der erborgten Gest « k glücklich

die Wachen vorüber , bestieg das für ihn bereit

stehende Pferd , und sprengte nun mit Winds¬

schnelle von bannen .
CS ist gelungen ! o Ihr mächtigen Götter

schützet ihn , rief Ünuiph, n hm die Larre vom

Gesichte , und sank auf seine Knie , um von dem

Himmel Schutz für seinen fliehenden Freund zu
erflehen . Er wars , der von seiner Krankheit

durch des Eremiten Hilfe kaum halb genesen ,

schon allenthalben umherirrte , um Nachrichten

von Bertarids Schicksalen einzuichc », und durch

den treuen und eben lo verjchlageukn Walcho
nun



KUN erfuhr , daß die Mörder Bertarids , nicht
von Grimoald , sondern son Geribalden gedun¬
gen , bereit waren , den Unglücklichen aus dem

Weg zu räumen . Ohne Walcko seine Absicht
kund zu thun , eilte Unulph , seinen Freund zu
retten , und es gelang ihm auch.

Achtzehntes Kapitel .

n heißes Gebet hakte sich sein Herz ergossen ,
itzt ward ihm leichter , er lehnte sich auf das La¬
ger hin , und erwartete die Dinge , die da kom¬
men würden . Stille und nächtlich wars um
ihn hin. Jtzt rauschten Fußtritte , die verbor¬
gene Thüre öffnet / sich, und herein trat Geribald
selbst, von chrey Gmoßen seiner gräßlichen That
begleitet . In ihren Händen trugen sie blinkende
Dolche . Sie lauschten , ob der vermeintliche
Bcrkarid schon schlummerte , aber ihk richtete
sich Unulph empor , und Geribald stieß höchst
überrascht einen lauten Schrey aus .

Unulph . Du kamst viel zu spät . Drey
Stunden früher hättest du dein Opfer sicher er¬
reicht , doch nun vermag es keines Menschen
Macht mehr , den Eilenden einzuholen .

L
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Geribald . Ha , und also Bertarid ist

entflohen ?
Unulph . Entflohen , von mir begünstiget ,
Geribald . Tod und Verderben über dich.

Unulph . Den erstem erwarte ich, letz¬

teres wird dich sicher noch treffen .
Geribald . Grimoald wird dir schreckli¬

che Martern bereiten .

Unulph . Deren ich nur mit Lachen ge¬

denke.
Geribald . Ergreift ihn , und schleppt

ihn zum Könige .
Unulph . Hast du denn nicht Muth ,

dein Henkeramt an mir zu vollbringen ?
Geribald . Fort , fort mit ihm , we¬

nigstens du sollst mir nicht entkommen .

Unulph , der sich nicht im geringsten

wehrte , ward ergriffen , und sogleich vor den

König geschleppt . Grimoald wunderte sich sehr ,

daß Geribald so spat noch zu ihm eintrete . Als

er aber vernahm , daß Bertarid entflohen sei),

da bleichte sich seine Wange , und er befahl so¬

gleich den Elenden zu ihm zu führen , der dessen

Flucht veranstaltet habe .
Grim oald . Elender , was trieb dich an ,

durch deine voreilige Vermittlung mein schön¬

stes Werk zu vernichten ?
Unulph . Dein schönstes Werk ? Gott

bewahre mich , dann auch nur an einem sol-
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chcn Theil zu nehmen , das du minder schön
nennest .

Grinioald . Dem Volke wollte ich den

Frieden geben , morgen sollte Bcrtarid zum Herr¬
scher neben mir ernannt werden .

Unulph . Und die Nacht vorher verbluten .
Grimoald . Verbluten ?

Unulph . Beynahe , da ich sonst deinen
Karakler zu kennen glaube , könnte mich deine

Verwunderung in die Muthmaßung versetzen ,
als ob du an der ganzen Sache unschuldig wärest »

Grimoald . Erkläre dich deutlicher .
Unulph . Spottest du meiner ?
Grimoald . Ich befehle dir zu sprechen .
Unulph . So lasse dirs von Geribald »

erklären , denn ihn sandtest du ja , um Verlan¬
den im Schlafe zu ermorden .

Grimoald . Ungeheuer , wie kannst du
einer solchen That mich beschuldigen ? Geribald ,
wie soll ich dieß verstehen ? Sprich — warum

bist du betroffen ?
Unulph . Du darfst ja nur seinen Diener

Baffo fragen , der mit unter den Mördern war -
Grimoald . ( wüthend und tobend ) Gc-

ribald , den Augenblick bekenne.
Geribald . Wie es scheint , so stehet

nicht dieser Verbrecher , sondern ich vor Gerichte .
Grimoald . Sprich , oder ich lasse dich

in Fesseln werfen .
L «



Geribald . Was wollte ich denn anders
thun , als dem Ausbruche innerlicher Unruhen
verbeugen — was wallte ich anders thun , als
waS du selbst wünschtest ?

Grimoald . Bertaridcn im Schlafe mor »
den —mir die schönste Handlung meines Lebens

vernichten , meine Ehre brandmarken . Ha Nichts ,

würdiger , nun erkläre ich mir deine zweydeutigen
Worte . Du hast den Tod verdient , denn ge.
wiß wird das Blut von taufenden fließen , doch
ich beflecke meine Hände nicht damit — geh,
du bist deiner Würden entsetzt , und Schmach
und Schande mögen dich begleiten .

Geribald . Ha , so soll denn dieser
Unulph allenthalben über mich triumphiern , und
wenn ich die Machte der Hölle aufbieten soll ,
so will ich mich rächen . ( Er stürzt fort . )

Grimoald . Schrecklich , schrecklich.
Unulph . Ich erfuhr die Gräuellhat ,

und rettete Bertaridcn dadurch , daß ich ihm
meine Kleider gab.

Grimoald . Du bist Unulph .
Unulph . Der bin ich.
Grimoald . Du bist ein edler Mann .

Nehmt ihm sogleich seine Kesseln ab.
Unulph . Wie , du könntest —
Grimoald . Wie sehr fühle ich das Gros¬

se und Edle deiner Handlung — Für Verlanden ,
der dich so sehr verkennet , gabst du dein Leben



in die sicherste Gefahr . Komme an mein Herz
Unulph , du vermehrest die Zahl der redlichen
Männer , die ich kenne.

Unnlph . Wahrhaftig Grimoald , du bist
ein großer Fürst .

Grimoald . Wie konnte aber Berfarid ,
der so unrecht von dir denkt, dir etwas zu dan¬
ken haben wollen ?

Unulph . Er erkannte mich nicht , da ich
»erlarvt blieb . Wahr , nennst du seinen Verdacht
unrecht . Eben jener Geridald ists , der Rodolin -
dens und meine Ehre vernichtete .

Grimoald . Ha , man eile ihm sogleich
nach , und bringe den Bösemicht in meine Ge-
walt zurück. Du aber Unulph , was willst du
nun vornehmen ?

Unulph . Dürfte ich selbst bestimmen .
Grimoald . Wenn ich bestimmen sollte ,

o so wäre es mir am willkommensten , wenn du
bey mir bleiben , wenn du Dienste bey mir neh.
Nien wolltest .

Unulph . Verzeih . Zwar hast du mir
mein Leben gerettet , aber ich muß dem unge¬
achtet ohne Rückhalt mit dir sprechen . Mich
rührt dein Anerbieten , aber ich kann dir nicht
dienen , nur an Bertariden hängt mein Herz .

Grimoald . So gehe denn , edler , seltner
Freund , folge ihm, und suche ihn mit dir , und
rmr auszusöhnen .
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Unulph . Ich wünsche es. Lebe wob! .

Er entfernte sich nun , aber nicht um

Bertariden zu folgen , denn wie hatte er sich vor

diesem können sehen lassen , da seine Ehre und

Unschuld noch nicht öffentlich dargethan war .

Grimoaid wollte Geribalden hiezu zwingen ,

aber vergebens suchte man diesen auf , er war

entflohen , und keine Spur zu finden , wo er

sich hingewendet habe . «

So eilig als möglich setzte Bertarid seine

Reise fort . Sein Herz war mit dem bittersten

Haste erfüllt , so leicht hatte er sich von Gri .

moalden bereden lassen , allen Rechten zu ent¬

sagen , »nd dieser wollte ihn dafür heimlich wor¬

den lassen. So sehr er ehmal bloß seiner

Schwermuih nachhieng . so herrschie nun nur

Erbitterung , »nd Begierde sich an dem Treulo¬

sen zu rächen in seiner Seele . Nach einer lan¬

gen beschwerlichen Reise , die er so sehr als mög¬

lich beförderte , langte er endlich an dem Hofia -

ger Clotars an. .
Umgeben von den Großen seines Reiches

hatte Clotar eben von seinem Throne herab Wohl¬

thaten an zahlreiche Bedrängte ausgeschenkt ,

die bey ihm stets Zuflucht und Hilfe fanden , als

er Bertariden gewahrte , der unter die Versau, -

mclten sich gemengt hatte . Die unbekannte edle

Miene - es bedrängten Fürsten fiel «hm sogleich
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«uf . Wer bist du Fremdling , sprach er , und

verlangst du etwas , womit ich dir helfen kann ?

Bertarid . Ich war Zeuge deiner edeln

Wohlthaten , die du über so viele ausspcndest ,

welche Zuflucht bey dir suchten , und ich bewun¬

derte dich nicht nur , sondern ich nährte auch

dadurch die kühne Hoffnung , bey dir Unterstüt¬

zung zu finden .
Clotar . Sprich . Wo ich helfen kann ,

grenz noch keiner , sey er Fremdling oder Unter¬

than , ungetrvstct von hier . , ^ -
Bertarid . Ich bin sehr unglücklich , doch

vielleicht wird mir die Erzählung meiner Schick¬

sale dadurch erspart , wenn ich meinen Nah -

inen nenne : ich bin der unglückliche vertriebene

Bertarid — ehmal König der Lombarden , nun

flüchtig , von allen verlassen .
Cl otar . Bertarid — o sey mir tausend ,

mal willkommen — ich segne die «stunde , da ich

dich an meinem Hofe sehe. Mich freuet daS

Zutrauen , das du in mich setzest, und du sollst

überzeugt werden , nicht vergebens auf meinen

Beystand gerechnet zu haben . Dein Schicksal

rührte mich schon lange . Ja , ich weihte dir oft

mein Mitleiden , meine Theilnahme , und bey¬

nahe sollte ich dir Vorwürfe machen , daß du

nicht sogleich zu mir deine Zuflucht nahmst , son¬

dern dich vorher zu dem Chagan begabst . Doch ,

du kanntest Clotarn nicht. , und dieß entschuldigt
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dich ja Hinlänglich . Sey getrost Bertarid , mek-
rie Macht soll dich in deine Rechte einsetzen, fd
wahr ich Clvtar heiße. Komm, laße uns nun
gütlich thun' , du mußt mir dein Schicksal näher
erzählen , damit ich auch meine Maßregeln dar -
nach ergreifen könne . In meinem ganzen Rek,
che will ich alle Tapfern aufbieten , und zahlreich
werden meine wackern Streiter heranziehen , den
gekränkten König in seine Verlornen Rechte wie »
der einzusetzen .

Voll freudiger Zuversicht begab sich nun
Bertarid mit Clokarn nach seinem Gemache , wo
er die Vornehmsten des Hofes zu sich berief , sie
bewirthete , und ihnen nun Bertarid sein Schick¬
sal erzählte . Gerechter Unwille erfüllte aller
Herzen , sie schwuren , alle Kräfte anzuwenden ,
um Grimoalden von dein usurpirten Throne zu
stoffcn. Schon nach wenigen Tagen machte
Clotar feinen Wunsch öffentlich kund , daß die
Tapfern des Volkes sich versammeln möchten ,
um Verlanden in seine Verlornen Rechte einzu¬
setzen. Laut tönte nun allenthalben Kriegsge ,
löse , die Sammelplätze der Streiter wurden be¬
zeichnet , und in kurzer Zeit strömten zablrer .
che Schaaren Bewaffneter heran , um unter
Bertarids Anführung zu streiten .

Dieser , der ehmal so friedfertige Gesin¬
nungen hegte , daß er eher seinen Rechten ent¬
sagte , als Blut zu vergießen , er war nun um
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«ichts so sehr bemüht als nur bald die bewaff¬

neten Schaaren gegen Grimoalds Streiter füh¬

ren zu können . Der Meuchelmord , der in beste »

Nahmen hatte verübt werden sollen , hatte ihn

auf das heftigste erbittert . Er selbst üble sich

nun täglich in den Waffen , entwarf Plane ,

und bereitete die Jünglinge vor , welche unter

ihm die erste Probe ihrer Waffen ablegen wollten .

Nnr die Strenge des Winters hinderte ihn

noch , die rächenden Streiter gegen seinen nun

auf das bitterste gehaßten Feind zu führen .

Endlich änderten sich die rauhen Nordstürme , der

Schnee schmolz, und milderes Grün blickte durch

die weißen Flächen der Trifften hervor . Jht

hielt es Clotar für das füglichste , mit denk

Heer aufzubrechen , da aber Politik ihm nicht er¬

laubte , so gerne er es gethan hätte , Bertaride »

den Befehl allein über das Heer zu ertheilen ,

so setzte er einen sonst erfahrnen Feldherrn an

dessen Spitze , mit dem gemessenen Befehle , Ber »

landen in allem zu gehorchen .

Neunzehntes Kapitel -

^Itzt zogen unter dem Schalle der Hörner und

Trompeten die Schaaren von Clotarn vorbey ,



und richteten nun ihren Zug nach Italien . Gri¬

moald hakte zwar Nachricht erhalten , daß Ver¬

land sich bemühe , mit Gewalt der Waffen sei¬
ne Rechte geltend zu machen , und Rache zu
üben , aber daß sich das Ungewitkcr so schnell

sbcr seinem Haupte zusammen ziehen werde , das

ahndete er nicht . Er erhielt kaum die erst ?

Nachricht , daß die Feinde sich nahen , als er

an die Spitze der Truppen sich stellte , die er in

Eile zusammenbringen konnte . Es waren die

tapfersten Krieger , aber ein viel zu kleines

. «Häuflein , um sich dem gewaltigen Heere entge¬

gen zu stellen , das Berkarid anführte . Dennoch

hielt es Grimoald für nothwendig , den Kampf

an der Gränze zu beginnen , da er sich wirklich

scheute , die Feinde tiefer in das Land ziehen zu

lassen , weil er sich von dem Anhange scheute ,

den Bertarid unter dem Volke habe .
Bald kamen die beyden Heere nahe an ei¬

nander , und itzk erst geriekh Grimoald in die

größte Verlegenheit , als er sah , wie mächtig

sich das feindliche Heer ausbreite , und welch ein

zahlreiches Lager sich vor seinen Augen ausdehne .

Er erhielt durch sein Kundschafter nun noch ge¬

nauere Nachricht von der Stärke der Feinde ,

die ihm so viel überlegen waren , daß er es un¬

möglich wagen konnte , sich mit ihnen in ein ent¬

scheidendes Treffen einzulassen . Und doch mußte

dieser entscheidende Streich gewagt werden , wenn



nicht Grimoald befürchten wollte , von dem mäch-

: iaen Feinde mit Gewalt zurückgedrängt , und

bis in das Innere des Reiches zurückgetrieben zu

werden . Nur List konnte hier helfen , und um

diese zu erzwrcken , berieth sich Grimoald mit sei¬

ne » erfahrensten Anführern .

Einige Tage waren die Heere gegen einan .

der gelegen , ohne etwas Wichtiges vorzunehmen ,

Grimoald fühlte sich zu schwach hierzu , und die

Krieger BertaridS bedurften Ruhe , um sich von

dem beschwerlichen Wege , den sie so eilends zu-

rückaelegt hakten , zu erholen .

Plötzlich , es war gegen Abend , gewahrten

die Franken , daß das Heer Grimoalds ,n groß -

1er Eile sich auf den Weg mache , um die

Stellung zu verlassen , die es immer gehao

harre , und wahrscheinlich einen besseren Platz

zu gewinnen . Der ganze Rückzug ö- schah °

eilig , daß er einer Flucht ähnlich sah . Neuer

und Fußvolk jagten unordentlich durch einander ,

und schienen «uf nichts so sehr Bedacht zu siyn ,

als um nur bald den Feinden aus dem Ge¬

sichte zu kommen . Die Franken gewahrten

kaum diese unerwartete Flucht , als sie u- re

Anführer drangen , sich sogleich des fcn ^. u. ien

Lagers zu bemächtigen . Dieß konnte man -o-

neu um so weniger verweigern , da der größte

Theil der Krieger damal sich selbst verkosten muß¬

te , mithin auch sich nicht leicht eine Gelegenheit



rauben ließ , wo er Beute machen , und Ersatz
für seine Kriegsunkösten finden könne.

Verland berief den Befehlshaber des Heers
zu sich. Er stellte ihm vor , wie nothwenig es
sey , das Heer doch einigermassen in Ordnung
zu erhalten , da er Grimoaldcn wohl kannte ,
daß er nicht selten seine Siege gut angebrach¬
ter List zu verdanken habe. Der Befehlshaber
versprach Folge , und nun begaben sich die Krie¬

ger zugweise nach dem Lager , das ße von Ver¬
theidigern ganz entblößt , desto mehr aber mit
Norrälhcn aller Art angefüllt fanden . Auf
dem beschwerlichen Weg , den sie aus Franken
hermachten , hatte es ihnen an aller Bequem¬
lichkeit gemangelt , nun an der Gränze des feind¬
lichen Landes waren auch die Vorrakhe ziemlich
sparsam zu erhalten , wie erwünscht war ihnen
nun die Beute , die sie hier machen konnten .

Jtzt war es nicht möglich mehr , den Soldaten
jn Ordnung zu erhalten , begierig fiel er über
die Beute her , und jeder eignete sich zu, was
rr erlangen konnte . Jtzt , als jeder sein erlang¬
tes neues Eigenthum in Sicherheit und Ord¬

nung gebracht hatte , itzt gieng es erst über die

Vorralhe her. Am häufigsten war Wein aller
Art zu finden , ein Labsal für den dürstenden
Krieger . Vergebens bemühte sich Bertarid , den

Truppen begreiflich zu machen , wie schädlich eS

ihnen werden könne , wenn sie sich hier ganz
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sorgenlos ihrer Vergnügungen überließen , keiner
der Krieger war mehr zurückzuhalten , alles über¬

ließ sich dem bachanalischen Vergnügen .
Die Nacht brach mit starke » Schritten

heran , und schon hakten die meisten des Heeres
ihre Sinne in Weine ersauft , nur wenige noch

zechten und sangen so lange , bis auch sie an der
Stelle niedersanken , wo sie schwelgten . Tod -

tenstille war allgemein ausgebreitet — der Schlaf
spreitete seinen bleiernen Fittig allenthalben aus ,
plöylich , so wie der angeschwollene Strom itzt
aus seinen Ufern tritt , und mit umviderstehba -
rer Gewalt alles verheerend sich heranwalzt , ss
strömten itzt Grimoalds Schaaren aus dem

Hinterhalte hervor , und fielen über die sichern
her — der Tod war in ihrem Geleite . Nur we¬
nige konnten zu ihren Waffen auftaumeln . Schre¬
cken, Verwirrung herrschte allgemein , im Schla¬
fe fraß der Tod seine meisten Opfer dahin .

Bertarid vernahm den Tumult , das Klir¬
ren - er Waffen , das Winseln der Sterbende »
drang schrecklich an sein Ohr , er fuhr auf , er
eilte zu dem Befehlshaber , den zu wecken es
vergebens sich bemühte , er schwang sich auf sei »
Pferd , er sammelte einige Streiter um sich, aber
nicht Hoffnung zum Siege , kaum Hoffnung , sich
durchzuschlagen , war vorhanden . Nichts blieb -
hier übrig , als sich mit schneller Flucht zu ret¬
ten . Kaum dreyßig Mann umgaben Bestanden ,
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was nicht unter dem Schwerte der Feinde fiel ,

wurde unordentlich versprengt . Schon begann

Bertarid das Freye zu gewinnen , als er itzt

zahlreiche Reiter ihm nachsprcngen hörte . Der

Mond leuchtete spiegelhell , und deutlich konnte

man sehen , daß es eine große Anzahl von Fein .

den sey, welche den Flüchtigen nur verhängten

Zügeln nachjagten . Es war zu spät zu ent¬

kommen . So will ich denn mein quallvolles Le¬

ben enden , schrye Bertarid , und stürzte sich den

Feinden entgegen , ihm folgten seine Begleiter

mit erneuertem Muthe , und" eines der blutigsten

Gefechte begann . Schon war das Häuflein
Bertarids stark geschmolzen , oft hatte er selbst

in Gefahr geschwebt , und immer fieng ein Krie .

ger , den er in der Hitze des Gefechtes nicht ge¬

nau beobachten konnte , jeden verderblichen

Streich auf . O flieh , flieh Bertarid , rief itzt

dieser Tapfere , deiner bedarf das Vaterland

ferner noch. Bertarid sah die Unmöglichkeit ein ,

hier zu siegen . er schlug sich durch — jener küh.

ne Vertheidiger begleitete ihn — als ihn itzt von

der Seite ein feindlicher Pfeil traf . Flieh , und

gedenke an Unulph l rief er nach, und stürzte zu

Loden , Bertarid setzte über einen breiten Gra¬

ben , und vom Dunkel der Nacht begünstiget ent¬

kam er dem Gedränge . Mit Tagesanbruch er¬

reichte er ein kleines Häuflein der flüchtigen Fran¬

ken, mit dem er seinen Weg weiter fortsetzte ,
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und endlich allenthalben mehrere Flüchtlinge an

sich zog.
Kaum mit dem zehnten Theile des Heeres

langte Bertarid in Gallien an. All sein Muth
war nun niedergeschlagen , er wagte es kaum ,

sich Clotar zu zeigen . Die Niederlage , welche
die Franken erlitten halten , war schrecklich ge¬
wesen. Der Kern deS Heeres war aufgerieben ,
und es war gar an keine Möglichkeit zu denken ,

selbes wieder zu ergänzen , da selbst die Krieger
sich erklärten , daß sie nicht mehr Willens seyen ,
einer fremden Sache wegen Gut und Blut in ei¬

nem fremden Lande zu opfern . Wie sie allmah - -

lig ihren heimischen Gegenden sich nahten , ver¬

ließen sie Verlanden , der endlich von kaum zehn
Mann begleitet , bey Clokarn anlangte . Was

er kaum gchoft halte , geschah nun . Clotar ein - -

pfieng Bertarivcn mit allen Merkmalen des Mtt -

leidens und nicht im geringsten erloschner Freund¬
schaft . Er gab, wie es auch wirklich war , bloß

seinem blutbegicrigcn Krieger die Schuld , be¬

dauerte aber auch zugleich , daß es ihm schwer ,
lich möglich seyn werde , ihn wieder mit Gewalt

der Waffen zu unterstützen . Verzage nicht , un¬

glücklich Verfolgter , sprach Clotar , wenn gleich
das Schicksal alle deine Unternehmungen nun

vernichtet , so kann es doch vielleicht unserm »-
ihet zu deinem Besten sich wenden . Harre der

kommenden Dinge ruhig bey mir , es soll dir



an nichts mangeln , und immer sollst du einen

krcnen Freund und Rathgcber bey mir finden .
Bcrkarid mußte sich seinem harten Schicksale fü »

gen , und widmete seine Tage nun der Einsam¬
keit und Trauer .

Zwanzigstes Kapitel .

^n der Vertheidigung seines Freundes sank

Unulph von einem feindlichen Pfeile getroffen .

Häufig floß das Blut aus der Wunde ,

seine Kräfte schwanden allmählich , das Licht

seiner Lugen verlosch . Wie die Pflanze , wel¬

che Sonnenhitze zu Boden gebeugt halte , sich

wieder erhebt , wenn kühler Thau die gedörrten
Blätter und Stengel erguikct , so kehrte allmäh¬

lich neues Leben in Unulphcn zurück . Noch

war in dem Buche - es unergründlichen Verhäng ,

mßes sein Tod nicht beschlossen . Fühlbar be.

Kannen sein Pulse zu schlagen , seine bleiche Lip .

s,e röthete sich wieder , und schien sich zu bewe¬

gen , die Augenlieder zitterten , und öffneten sich

allmählig . Nicht fähig noch , einen bestimmten
Sinn zu fassen , starrte sein Auge matt umher ,

er bemerkte endlich die Gegenstände umher ge¬

nauer , und sah sich in einer Bauernhütte . Ein
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alter Mann nahte sich bey seinen Erwachen , um

tcrsuchtr UnulphS Wunde , reinigte sie, und be.

leg !« dann selbe mit heilendem Balsam , Wo bin

ich ? lispelte Unulph endlich halblaut .
Der Bauer . Ich bitte dich , sprich nicht ,

leicht könnte dir dieses schädlich werden . Wie

sehr danke ich dem Himmel , daß es mir ge¬
lang , doch wenigsten eine » der Unglücklichen zu
retten , die ich auf dem Schlachtfelds fand .

Unulpb . Ich kann dirs mit nichts lohnen .
Bauer . Lohnt mich denn nicht mein Herz

hinlänglich ? Ich übte ja nur meine Pflicht .
Sey nur ruhig , und ich hoffe , dich dem Tode

entreißen zu können .
Unnlph . Weißt du nicht — nur dieß

beantworte mir noch , ob Bertarid unter den

Erschlagenen war .
Der Bauer . Ich weiß dieß nicht . Sei .

neu gekrönten Helm fand man , und ein Schwert
mit seinem Nahmen bezeichnet .

Erstern hatte Bertarid auf der Flucht ver .

lohrcn , letzteres hatte einem Hauptmann gehört ,
dem er es geschenkct halte . Aber für Uuulphm
war dieß genug , um Bertarids Lod nun gar
nicht Mehr bezweifeln zu können . Er sank in

stille Schwermuth .
Sein Leben war gerettet , aber seines Gei¬

stes Heiterkeit war dahin , er sehnte sich nicht
mehr nach dem Geräusche der Welt zurück , da

M
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der , den er so sehr geliebt hatte , nicht mebr un .

1er den Lebenden wandelte . Er hatte im Stillen

des Landmannes Lebensart beobachtet , und l>e,

schloffen , in stiller Einsamkeit seine Tage hinzu ,
bringen . Mehrere Stunden von der Wohnung

seines Lebensretters entfernt , fand er eine roman ,

tische Gegend , die ganz mit seiner Stimmung

harmvnirte , hier baute er sich selbst an einem

Wafferfall eine Hütte , pflanzte sich ein Gärtchen ,
und schalte sich einiges Vieh an . Da bald dar¬

auf jener Bauer starb , der Unulph von seiner
Wunde gcheilet halte , so lebte dieser nun ganz
abgesondert und einsam in der unwirlhbaren
Gegend .

Zwey Jahre hatten sich um ihre Azre ge¬
dreht , und Unulph hatte noch keine lebende See¬
le gesehen , sein Vieh , sein Gärtchen bot ihm

hinreichenden Unterhalt dar , er war froh , diese

ruhige Einsamkeit gewählt zu haben . Mit an¬

brechendem Morgen trat einst aus seiner Hüie ,
um nach seinem Gärtchen zu eilen , als das lau¬

te Bellen eines Hundes ihn aufschreckte ; diese
Töne hakte er lange nicht gehört , er konnte die

Gegenwart von Menschen schließen , und schon
wollte er unwillig nach seiner Hütte zurückkehren ,
als er durch das Gebüsche einen Menschen iw

Pilgerrocke erblickte , der sich mühsam emporhob ,
matt und kränklich zu seyn schien , und sich nun

mit schwankendem Tritte anschickte , seinen Weg
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weiter fort zu setzen. Aber der Hund ^ der den

Pilger begleitete , bellte so laut , daß dieser end »

lib sich rückwärts wandte , und nun auch Unul .

phen gewahrte . Er nahte sich ihm. O sey

barmherzig , sprach er , und gönne mir nur et .

was warme Labung , ich habe ihrer schon drey

Tage entbehrt , seit ich verirrt in der Wildniß

umherirre . Unulph winke ihm zu folgen , führ .

te den Fremden nach der Hütte , und machte

ein Feuer an , um etwas Labung zu bereiten .

Während dem nun sammelte er einige Früchte ,

sie dem fremden Gast zu bringen . Dieser hatte

während dem seinen breiten Hut abgelegt , der sein

Gesicht bisher größtentheils bedeckt hatte . Unulph

blickte den Fremden itzt schärfer an . Heiliger Gott ,

schrye er , und die hölzerne Schüssel mit den

Früchten fiel aus seiner Hand . Der Pilger

sprang auf , welche Stimme — schrye er , Unuiph
— AlbiKde schrye er , und sie sanken sich beyde

in die Arme . Eine stille Pause folgte , in der

ihre Herzen bloß durch unartikulirte Töne sich

Luft zu machen suchten . JstS möglich , ist -

möglich , rief Unulph endlich , dich Albiside hier

nun in dieser Gestalt zu finden ?
Diese trage ich, seit ich meinem Vater eat »

floh , der mich nöthigen wollte , einem mir äusi

ferst verhaßten Mann meine Hand zu reichen .

In dieser Kleidung beschloß ich , alle Gegenden
R »



zu durchstreifen , um dich aufzusuchen , dich , den

tch so unaussprechlich liebe.

Uuulph . Und so unvermuthet haben
wir unS gefunden . Doch Albiside , ich muß meine

Ncugierde befriedigen . Zu nothwendig hast du

Nahrung , komm gewiß , und ich labe mich au

deinem Anblicke .
Albistde nahm die dargebothene Nahrung

zu sich, und während d m erzählten sich beyde

ihre gegenseitigen Begebenheiten . Unulph machte
das Mädchen zugleich mit seiner neuen Lebens¬

art naher bekannt , woran sie sehr viel Geschmack

zu finden schien. Und wie nun- Albistde, fragte
er itzt mit bebenden Herzen , wenn du hier neue

Kräfte gesammelt hast , wohin soll dein Weg
dich führen ?

Albiside . O Unulph , liebst du wohl
das Mädchen noch, das mit so ganzer Seele

an dir hieng , ihren Himmel in deiner Liebe ,

ihre Hölle in deiner vermeintlichen LreuloßMiL
gefunden hatte ?

Unulph . Ob ich dich liebe , v Gott , ob

ich dich liebe , du , nur du schwebtest unaufhör¬
lich vor meiner Seele .

Albiside . Und Unulph kann noch fra¬

gen , wo ich hinziehe . Kann Albiside wohl ei¬
nen andern Wunsch hegen , als den , mit dir

auf immer vereinigt zu seyn , an deiner Seite

zu weilen , nie mehr vvn dir gelrennet zu werden .



un » lph . Gott . Albiside , wärs möglich ?
Albiside . Losgerissen bin ich von meinem

Vetter , von der ganzen Welt , nur von meinem
Un ilvh nicht - Hier lasse uns vereinigt leben ,

Trotz dicken den Geräuschen der Weit , unsere
Liebe giebt uns den schönsten Ersatz .

Unulph , Du sprichst aus meiner Seele .

Solch ein Glück konnle ich nicht träumen — o

Gott , ich , der ich so ganz und immer elend zu
seyn wähnte , ich bin durch dich der Glücklichste
- er Erde geworden .

Albiside sank an seinen Busen , Herz an

Herz , Mund an Mund beschwuren sie den ewi,

gen Bund der Liebe.
Lurch die Niederlage der Franken war Gri »

moald von der Besorgnis bcfreyk , daß von da¬

her ihm neue Gefahr drohen werde , auch glaub -
ke alles , daß Berkarid unter den Erschlagenen
geblieben sey , doch bald drohte ein neues llnge -
willer ihm. Der Kaiser Constans , dcS HerakliuS
Enkel hatte bisher wenig sich um die italiänischen

Angelegenheiten bekümmert , itzl aber sammelte
er seine ganze Macht , die Lombarden zu vertrei¬
ben. Er landete zu Larent , »bcr er halte einen

mächtigeren Feind zu bekämpfen , als er vermu -

thcte . Seit man von Bertsrids Tod überzeugt
zu seyn glaubte , hatte Gnmoald stch die Gemü¬

ther aller zu erringen gewußt . Seine Tapfer -
keit , seine persöhnlichcn trefflichen Eigenschaften
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machten ihn würdig , Beherrscher eines so ta .
pfercn Volke - zu seyn. Ihn an der Spitze , zo¬
gen die Lombarden den Schauern Constans ent¬
gegen , und brachten ihnen bedeutende Niederla .
gen bey. Alles , was Constans in Italien that ,
war , daß er nach Rom zog, und von da unge¬
heure Schätze mit sich fortschleppte — Grimoald
hingegen , so glücklich gegen einen Anfangs so
fürchterlich erschienenen Feind , gründete seine
Eroberungen nun immer weiter , befestigte sein
Reich und sein Ansehen , und ward allgemach
ein Gegenstand allgemeiner Bewunderung . Auch
für weise Verordnungen sorgte er. Er verbesserte
und vermehrte die Gesetze des RothariuS . der
am ersten den Lombarden Gesetze gegeben hatte ,
und da er allenthalben in seinem Reiche die
Ruhe hergestellt hatte , befließ er sich auf die
Künste des Friedens ; Sergen blühte unter sei,
nem Volke ; ihn selbst , den man Anfangs so
sehr gehaßt hatte , segneten alle .

Einer Krankheit wegen mußte ihm eine
Ader geöffnet werden , allmählich stellte sich Bes .
strunz ein , und Grimoald , dem es unmöglich
war , so lange unthätig zu bleiben , ordnete eine
Zagd an. Um sich zu üben , nahm er seinen
Dogen , um dessen Sehne zu spannen , und seine
nicht ganz noch zugeheilte Ader sprang wieder auf .
Stromweise schoß das Blut hervor , man eilte zur
thätigsten Hilfe herbey , aber vergebens ; mit erftr .
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kiklv Griffel hatte das Verhängnis - die Stunde

seines Todes aufgezeichnet daS Blut konnte aller

Mühe ohngeachtet nicht gestillt werden , mit die »

sein floß sein Leben dahin . Er starb in den Ar .

men seiner beyden Söhne , von allen betrauert ,

denn seine Lugenden waren die schönste Zierde

iu seiner Krone . Grimoald vermachte seinem

zweyten Sohne Geribald das Reich , und über¬

gab Romualden , dem Erstgebohrncn das Herzog »

thum Benevent . Wie lange dieser Geribald der

Erbe des Reiches blieb , wird die Folge lehre »

— denn neue Ereignisse winkten nun , und än »

derten schnell die Lage der Dinge , brachten Loh »

für lang verfolgte Tugend und Unschuld .

Ein und zwanzigstes Kapitel .

« Ä? enn deS Herzens Wunden heftig bluten , da

vermag zwar die Zeit einen Schleier um selbe zu
ziehen , aber ein gefühlvolles Herz so ganz z»
heilen , daß auch die Narbe gänzlich verharsche ,
«ch , das vermag sie nur selten . Jahre wäre »

verflossen . Bertarid hatte zwar aufgehört , ganz
seinen nagenden Grame nachzuhängen , aber seine
Schwermvth gänzlich zu besiegen , das würden

Jahrhunderte nicht vermocht haben . Er sah seinen



Freund und Wohlthäter Clotar so glücklich , nicht
nur im Besitze der Krone , und der Liebe des
Volkes , sondern auch an der Seite einer liebens¬
würdigen Gattin , und diese ganze Glückseligkeit
war für ihn verlohren . Er beneidete Clotarn
nicht , aber er klagte , daß nicht auch ihm sol¬
ches G. ' ück z» Theil geworden se». Sein größtes
Vergnügen , war nun die Jagd . Ganze Lage
irrte er in den weitläuftigen Forsten umher , schenke
keine Beschwerlichkeit , keine Gefahr , und gönnte
sich nur wenige Ruhe , um dann aufs neue seiner
Jagdgierde zu sröhnen .

Wie ich sehe , sprach Clotar einst , indem
er sehr früh in Bcrkarids Gemach eintrat , so
rüstest du dich übermal zur Jagd , da du doch erst
vor kurzem nach einer langen Abwesenheit zurück ,
gekehrt bist.

Vcrtarid . O gönne mir dieses einzige
Vergnügen , das ich noch habe .

Clotar . Ferne sey es von mir , dich in
etwas zu beeinträchtigen , das dir Freude machet .
Ohnehin sparsam genug sind deine Freuden dir
zugemessen .

Bertarid . Ich bin genügsam geworden .
Clotar . Ich habe dir etwas Sonderbares

zu erzählen , deswegen kam ich auch so frühe zu dir .
Bertarid . Sprich .
Clotar . D« wirst vielleicht lächeln , den »

es ist weder mehr noch weniger , als ein Traum —»



Aber sag mir Bertarid , man behauptet zwar ,
Träume haben bloß in dem Geblüke ihren Ur¬
sprung , wie aber , hat uns denn die Geschichte
nicht viele Beyspiele auszuweisen , daß Träume
schon oft die Vcrkünder wichtiger Ereignisse wa¬
ren , daß nicht selten die Vorsicht durch selbe
warnte , und verborgene Dinge ahnden ließ .

Bertarid . Du sprichst wahr , und ich be¬
haupte , man wird hierin eben so wenig je etwas
gewisses behaupten können , als über die Existenz
oder NicheMenz der Geister .

Clotar . Genug , ich will dir meinen
Traum erzählen . Ich sah dich im Walde , du
standest zur Jagd gerüstet vor einen Ungeheuer ,
das in seinem Blute sich wälzte , doch war es von
dir nicht erlegt worden . Auf deinem Gesichte
mahlte sich ein Kampf von Empfindungen ab, die
ich nicht deutlich bestimmen konnte , kaum aber
halte das Unthier ausgerungen , a! S ein Heller:
Glanz dich umgab , deine ganze Gestalt änderte
sich nun, dein Haupt schmückte eine Krone , dein
Kleid war glänzend mit Blumen bestreut du
lächeltest so heiter ; v Clotar , riefst du , ich bin
glücklich !

Glücklich widcrholte ich, eilte in deine Ar¬
me, und bey der heftigen Bewegung , die ich
im Schlafe machte , wachte ich auf . . — Nun
Berlgrid , was hältst du von diesem Traume ?
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Bertarid . Daß es ein eitle - Spiel - er

Fantasie sey. Du bist edel genug , mir Freu ,
den zu wünschen , und daher drängten sich auch
diese Bilder vor deine Seele .

Clotar . Nein , nein , ich behaupte , diese ?
Traum ist eine glückliche Vorbedeutung für dich,
und über kurz oder lang wird es sich entscheiden .

Das J >zdhorn tönte , und da Clotar sei,

nein Freunde in nichts hinderlich seyn wollte , so

brach er sein Gespräch ab , das er sonst noch

länger fortgesetzt ha - en würde , und Bertarid

begab sich auf die Jagd .
Einen ganzen Tag gkeng er der Spur ei.

nes großen Bären nach , ohne das Ungeheuer

siiide » zu können . Die Nacht brach heran , es

war nicht die erste , die der rüstige Jäger in der

Miidniß zubrachte . Er wartete nun den ersten

Anbruch des Tages ab , und sogleich verfolgte

er seine Beute aufs neue . Immer kam er tie¬

fer ins Gebüsche , und verlohr sich endlich von

beyden Dienern , die ihn gewöhnlich begleitete ».
Da die Spur deS gesuchten Thieres immer deut ,

sicher wurde , so bekümmerte sich Bertarid wenig

um seine Begleiter , er verlohr sich immermehr

jm Gebüsche , bis endlich die ganze Spur sich

verlohr , und er seine Bemühung fruchtlos sah .

Jtzt bemerkte er erst , daß er ganz vom wilden

Strauchwerk umgeben , keinen Ausweg sah , daß

ß' ,k heftiger Sturm schwarze Wolken zusammen «



r8 ?

getrieben hatte , und der Ausbruch eines Regen ,
wetters nicht ferne mehr war . Bertarid stieß
in sein Horn , aber nur das Echo antwortete .

Schon flohen leichte Wetterleuchten hin, schon

hörte man dumpf den Donner im fernen Gebirge
rollen , Bertarid strebte durch daS Buschwerk ,
und suchte irgend eine Höhle wenigstens , wo er

sich die Nacht über , die nun stark und schnell

hereinbrach , vor dem Regen schützen konnte .

Ztzt erreichte er einen «lässigen Hügel , und zwi .
schen dem Gebüsche erblickte er die Mauern ei.

nes hohen Gebäudes . Gehöre es wem immer ,

Aufnahme wird doch hier zu finden seyn , dachte

sich Bertarid , und er bedurfte Lobung und Ru¬

he so nothwendig . Er richtete also seinen Weg
nach dem Gebäude , und sah bald , daß es ein

Kloster sey. Jtzt nahte er sich der Pforte , zog
am großen Glockenringe , und ein alter ehrwür .

diger Mönch trat hervor , Bertarid sprach ihn
« m Labung , und ein Plätzchen zur Ruhe an.

Freundlich ergriff der Greis seine Hand , führte
ihn nach einem k einen reinlichen Gemache , brach¬
te Wein und Brod , nahm Platz , und begaunern
gkeichgiltiges Gespräch , um seinen Gast zu zer¬
streuen . Es wundert mich , hob der Greis un .
ter andern an , daß du es wagst , so allein die

Gegend zu durchstreifen , es mag dir wohl unbe -
kann ! seyn , daß sie itzt sehr unsicher sey ; Räu .
bcr Hausen hier , und wir haben erst vor zwkD



Tagen einen Unglücklichen aufgenommen , den sie
überfallen ? beraubt , und in scinem Blute liegen

gelassen haben . Der Aermste wird schwerlich ohn-
erachtet aller Pflege diese Nacyr überleben .

Noch sprach der Grus , als ein anderer

Mönch eintrat , und zu ihm sagte : Vater Ro¬

bert , ich bitte dich , komme zu dem Kranken ,

er hat übermal einen Anfall von Raserey bekom¬

men , und liegt nun in einer Ohnmacht dahin ,

aus der er schwerlich mehr erwachen wird .

Der Gris ( zu Bcrtarid ) . Das ist eben

der Verwundete , von dem ich mit dir sprach .
Seiner Aussprache nach scheint er aus Italien

zn seyn , ach in seinem Herzen mag tiefer Gram

nagen , sein Gewissen foltert Reue . und all un¬

ser Trost ihn zu beruhigen , scheint verlohrcn zu
seyn.

Bertarid . Laße mich den Unglücklichen

sehe ».
Greis . Kamm , und folge mir .

Beyde gierigen nun nach dem Zimmer , in

dem der Sterbende lag . Wi - sie eintraten , öf.

uete er sein Auge , und p öhlich schien er neue

Kräfte Zu bekommen , und richtete sich empor ,

sein Auge starrte Bertariden an. . Er ist ' s, rief

er , o Gott , er istS.
Bertarid ( näher lrelttnd ) . Wer bist du,

der du mich kennst ?
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Der Sterbende . Dein Feind , dem
ärgster Verfolger — Verzweiflung und Elend
haben «reine Züge verzehrt .

Bertarid . O ja , ja ich erkenne dich ,
du bist Geribald .

Geribald . Dich noch einmal zu sehen,
wenn du unter den Lebenden Wandeltest , war
mein heißester Wunsch . L> Bertarid , Bertarid ,
bald stehe ich vor einem fürchterlichen Richter .
Er sah alle meine Thaten , sein Strafgericht traf
mich schrecklich, und wird mich noch schrecklicher
«reffen .

Der Mönch . Nicht so armer Unglück! ! ,
cher , der ewige Richter ist zwar gerecht , aber
auch voll Güte , er wird deine Reue erwägen .

Geribald . Wie kann er verzeihen , waS
>ch diesem Manne that — O Bertarid , hier an
der Schwelle des TodeS will ich dir offenes Be¬
kenntniß leisten . Ich war die Duelle deines Un.
giückes. Ich habe Grimoalden bewogen , deinen
Bruder und dich des Reiches zu berauben .

Bertarid . D wie gerne verzeihe ich dir .
Geribald . Ach höre weiter , dein Un¬

glück war mir nicht genug , wie der reißende
Lieger zerfleischte ich auch dein Herz . Dich, No.
dvlindcn und Unulphen haßte ich gleich stark ,
daher mußte auch Euch dreye meine Rache iref.'
fen. Ich wars , der dir Rodolindens und Unulphs
Treulosigkeit bekannt machte , v Bertarid , ich
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weiß » da wirst mir fluchen , aber ich muß be»

kennen . Ja ich habe Eure Ruhe gewaltsam

gemordet — Rodolinde und Unulph find unschul¬

dig , sie eine treue Gattin , er ein zärtlicher

Freund , sind schuldlose Opfer meiner Ruchlo -

figkeit geworden .
Bertarid . Gott — Rodolinde — Unulph

— o Geribald , Geribald was hast du gethan ?
Geribald . Das Schrecklichste , ich habe

Eure Seelen gemordet — fluche Mir Bertarid ,

ich bin der verworfenste Bösewicht .
Bertarid . Mein Herz blutet aufs neue —

doch nein , ich fluche dir nicht . Geribald , deine

Reue ist erschütternd . Ich verzeihe dir —

Geribald . Halte ein , ich erliege .

Bertarid . Ja Unglücklicher , ich verzei -

he dir . Versöhne dich mit Gott , er möge ba . m-

herzig dich richten Mit meinem Fluche schei¬

dest du nicht von hinnen .
Geribald . Gott , wie wird mir , eine

Last wälzt sich von meinem Herzen — ich athme

freyer — » Bertarid , dort oben ist mein Richter ,

ich sehe ihn , sein Blick flammt nicht mehr — o

richte deinen Blick empor — er winkt , Bertarid —

dein Gebet ist das eines Engels — v bete für

A,ich —er winkt , ich komme —

Bertarid sank auf seine Knie , er war er¬

schüttert — Geribald schien gewaltsam empor¬

zustreben, eine seiner Wunden sprang auf -
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Blut strSmmte hervor —er röchelte , sein Blick
starrte nach Bertariden . Ich verzeihe dir , rief
dieser , Geribald schien zu lächeln , und mit ei.
nein tiefen Seufzer war seine Seele entflohen .

Bertarid hatte sich erholt , aber in seinem
Herzen stürmte es. Mein Weib , mein Kind .
schrye er unaufhörlich — mein Freund Unulph
rief er , ach du hast vollendet , du kannst mir
nicht mehr verzeihen — O Unulph , Unulph , bete
auch du für mich , daß ich mein Weib , baß ich
Mein Kind wieder sehe.

ES war Zeit zur Rückkehr . Die guten
Mönche , die nun Bertariden kennen gelernt hat -
ten , gaben ihm zur Bedeckung bewaffnete Klo .
sterknechte mit . Er trat seinen Rückweg nach
Clvtars Hof an. Ohne zu wissen wie , erreichte
er diesen , denn seine Sinne waren nur mit Ro-
dolinden beschäftiget . Jahrelang hatte er ihre
Untreue beweint , jht wußte er sie unschuldig —
itzt sehnte sich sein Herz in voller Starke nach ihr .

Zwey und zwanzigstes Kapitel .

« ^ aun » erfuhr Clotar , daß Bertarid angelangt
sey, als er eilig ,u ihm gieng , Bertarid rief
« , mein Traum — mein Traum —
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Bert arid . Wie ? Du weist schon ?

Ciotar . Auch du weißt es ?

Bert arid . Meine Rodolinde —

Clokar . Grimoald —

Bertarid . War nicht treulos — ist un¬

schuldig . —
Llotar . Ist gestorben —

Bcrtarid . Um Gotteswillen , wer ?

Clotar . Grimoald — so eben erhielt ich

Nachricht . — O Bertarid , ich werde dich noch

als König der Lombarden bcgrüssen .
Bertarid . O begrüsse mich lieber als

geliebten glücklichen Gatten .
Von beyden Seiten verständigte man sich

nun mehr , Clotar erfuhr , waS in dem Kloster

vorgefallen seye , und dieser erzählte Bertariden

nun , daß Grimoald verstorben seye, und die

Lombarden , mit der Herrschaft seiner Söhne un¬

zufrieden , nichts so sehr als den Verlust Berta -

ridS betrauerten . Nun , o theurer Freund , setzte

Clotar hinzu , ist dc, Zeitpunkt vorhanden , wo

das Glück dir wieder lächeln wird . Alles will

ich aufbiekeck , dich in deine Rechte einzusetzen .

Nein Bertarid , du bedarfst keines Heeres , nur

einige treue tapfere Gefährten , du darfst dich

nur zeigen , und zahlreich wird dir alles zu-
' strömen .

Bertarid . Ferne sey es von mir , mit
^

bewaffneter Faust in meinem Vaterlande zu er¬

scheinen .



— tyz —

scheinen . Mögen Grimoaids Söhne das Reich
behalten , wenn es vom Schicksale so bestimmt
ist , o nur mein Weib , nur mein Kind losten
sie nur gönnen .

Gtotar . Nein , auch deine Krone mußt
du haben . Schon habe ich dir vvrgcarbenet ,
schon sind vertrage Eilbothen von mir »ach Jla ,
lien geeill , zu verkünden , daß du noch levest ,
die Gemüther für dich zu stimmen . Zu weni¬
gen Lagen folgst du ihnesr.

Bert arid . O ich eile — meine Rodo »
linde zu umarmen .

Nach zwey Lagen nahm Bertarid Abschied
von Clolarn . Künszig wvhloewaffncte Männer ,
die sich frepwillig erboten , begleiteten ihn. Wel .
che Gesttyie bemacyli ^kea sich seines Herzens —
er sollte nun sein Vaterland , seine Gattin , sein
Kino wieder sehen , vielleicht den Thron seiner
Vater besteigen . Mit rastloser Eile sitzte er sei¬
nen Weg svrt .

Einst , schon an Italiens Gränze , wah «
rend Bertarids Gefährten sich im Grase gelag . rk
hatten , um von dem beschwerlichen Wege aus¬
zuruhen , wandelte Bertarid mit dem Anführer des
Hausens tm Gebüsche umher , sich in Gespräche
an den srohen Szenen der Zukunft ladend .
Plötzlich hörte er die wohlklingende Stimme ei¬
nes Kindes . '

Rasch spraug Bertarid nach dem
Gebüsche hin — da sah er einen Knaben von

N
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ungefähr fünf Jahren im Gebüsche liegen , ftin
Klcid halte sich ins Gesträuche so verwickelt , daß
der Kleine vergebens strebte , sich Wt bereits

wunden Handen loszumachen . Bertarid lößte
den Kleinen los , und nahm ihn auf seine Arme .
Armer Kleiner , sprach er , wie kommst du in

diesen hilflosen Zustand ?
Der Knabe . Ach ich irrte schon meh¬

rere Stunden umher , die Hütte meines Vaters

zu suchen. Um ein Vogelnest auszunehmen ,
vcrlohr ich mich im Walde .

Bcrrarid . Armer Knabe , ich will dich

zu deinem Vater bringen — o Goit , wenn ich
auch meinen Sohn so auf den Armen halten
könnte . Lieber Kleiner , wie heißt du ?

Der Knabe . Bertarid !
Bertarid . ( betroffen ) Bertarid ? Und

deitr Vater .
Knabe . Mein Vater ? — mein Vater ?

weiß ich nicht , ich nenne ihn immer nur den
lieben Vater .

Bertarid . Und wo wohnt er denn ?
Knabe . Ja wenn ich dieß wüßte . Dort ,

dort zu .steht seine Hütte — wo drey Himmel -
hvche Eichen auf einem Hügel stehen .

Bertarid . Ha , ich erinnere mich , auf
meinem Zuge die Eichen , und abseits die Hütte
gesehen zu haben . Wie mag dein Vater sich
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kümmern um dich, komm, komm, ich bringe dich

zu ihm.
Knabe . O du lieber Mann , du scheinst

mir so gut zu seyn , wie mein Vater , wie wird

er sich freuen .
Bertarid trug nun den Knaben nach der

Gegend , wo die Hütte lag , und erreichte diese

chngefahr nach einer Stunde . Der Knabe er¬

kannte die Gegend schon von weiten , und schrye
laut auf vor Freude . Bertarid verdoppelte seine
Schritte . Wie er naher trat , hörte er eine kla¬

gende weibliche Stimme , das ist die Mutter ,
rief der Knabe . Jtzt öffnete Bertarid die Thü¬
re — ein Weib lag auf den Knien , rang ihre

Hände , und flehte laut um ihr Kind, - sey nur

ruhig , sprach ihr Mann , ich eile den Knaben

zu suchen. Vater , Mutter , schrye der kleine Ver¬

land nun , und stürzte jetzt beyden entgegen .
Laut auf schryen Vater und Mutter , sie eilten

dem Knabe » entgegen , sie umarmten ihn , fle

gewahrten den Fremden nicht . Dieser Mann ,
der hat mich hieher gebracht , sprach der Kleine ,
und itzk drehte sich der Mann , der bisher mit

dem Rücken gegen dem Eingang der Hütte ge¬
kehrt gewesen war , um , fein Auge traf Verla¬

nden , er stieß einen lauten Schrey aus , und

prellte betroffen zurück . Heiliger Gott , schrye

sr , der Geist des Verklärten umschwebt uns -
Das Weib . Was ist dir ?

N 2
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Der Mann . Siehst du ihn denn nicht
dort — jhn , jh „, den Verklärten , den Ge¬
liebten .

Berkarid . Gott ! welche Stimme .
Der Mann . Wie er mich anstarrt —-

dieser Blick — Gott hat ihn zur Rettung unsers
Kindes gesandt — o Bertarid , so sahst du oft
lächelnd aus mich.

Bertarid . Mein Gott , er ists — Unulph .
Der Mann . Bertarid . —
Bertarid ( in seine Arme stürzend^ Lieb«

ling meiner Seele — du lebst. —
Unulph . Ich fühle deinen Kuß —du

bist keine Schaktengestalt — o haltet mich , ich
schwindle — Bcrkand lebt .

Bertarid . Unulph , mein Unulph lebt —
0 Gott was fehlt denn noch zu meinem Glücke .

So suchten ste bloß durch Ausrufungen ih¬
ren gepreßten Herzen Lust zu machen . Bertarid
bat endlich seinen Gefährten , seine übrigen Be¬
gleiter hieher zu holen . Unmöglich , sprach er»
kann ich mich heute schon von hier entfernen .
D mir ist so wohl bey Unulpben .

Unulph . Sieh hier mein Kind , meilr
Weib , Albiside , bix ich immer , immer mit glei¬
cher Zärtlichkeit liebte .

Bertarid . Ich verstehe dich , Unulph ,
p deine und Rodolindens Ehre ist gerechtfertigt »
Verzeih , verzeih , dich so verkannt zuhaben .
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Bertarids Gefährten kamen nun , und
umlagerten die Hätte , iht erst erfolgte die Er¬
zählung von den gegenseitigen Begebenheiten der
key ) e? Freude . L) wie sehr wünsche ich , rief
Unulvh , daß du den Thron wieder erlangen
möge, ! .

Bertarid . Wie wird Rodolinde sich
freuen dich wieder zu sehen.

Unulvh . Mich ? — hier ?
Bertarid . Du bjst doch mein Freund ' ,

du Wirt! doch mich nicht wieder verlassen ?
Unulph . O, so wohl , so glücklich lebte

ich hier — doch nein , nein , von dir trenne ich
« ich nicht wieder — meine Albiside , mein Kind
begleiten mich.

Albiside . Könnten wir bleiben ohne dir ?
Bertarid . D wie glücklich bin ich, da

Unulph mich begleitet .
Uniilp h. Ja , ,' ch sag ? dieser Einsamkeit

ein Lebewohl , ich begebe mich wieder in das
Geiäulche der Welt — an meines Bertarids
Seite nur kann ich glücklich seyn.

Die ganze Nacht verging unter freundschaft¬
lichen Gesprächen , und Entwürfen der Zukunft
Da begann Unulph einen Plan , über den er schon
lange nachdachte , bekannt zu machen . Er bot
Bertariden sammt seinen Gefährten , sich hier
ruhig zu verhalten er wolle sich nach Pavia be-
geoeu , und dort sehen , was sein Freund zu



hoffen , oder zu fürchten habe . Zwar war die¬

sem die Verrohrung lästig , aber die Klugheit

selbst befahl , nicht geradezu stch einem Lande

zu nahen , das doch immer noch in der Bokh -

maffigkcit von Bcrkarids Feinden stand .
Als der Morgen heranbrach , da ließ stch

Unulph Rüstung und Waffen reichen . Er nahm

Abschied , von Weib und Kind , und seinem kö?

niglichen Freunde , bald verlohr er stch im Ge¬

büsche , und mit Sehnsucht erwarteten alle sei¬

ne Zurückkunft .
Drey Lage waren verflossen , als stch ein

Fremder der Hütte nahte , und um Verlanden

fragte . Er übergab ihn ein Schreiben , es wa-

folgenden Inhalts . „ Wir sind glücklich ! S. b:

wußte das Volk , daß du lebest , es nennt deine. !

Nahmen mit Ehrfurcht und Liebe , durch mich

vernahm es deine Nähe , und alles harret deiner

mit Sehnsucht . Du d rfst dich nur zeigen , und

das Reich ist dein . Denn zu wenig geliebt sind

Grimoalds Söhne — ihre Macht ist geschwächt ,

und sie besitzen Grimoalds herschsüchkigen Geist

nickt . Fördere deinen Zug , Walcho der dir

diesen Brief bringt , und den ich so unvermuchct

wieder fand , wird dich leiten , ich erwarte dich

an der Spitze deiner Freunde . Dein Unulph .

Und nichts von Rodolinden ? nichts von

meinem Kinde , seufzte Bertarid . Gott , weich

M Schicksal mag beyde betroffen haben ?
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Man rüstete sich zum Abzüge , und Mas¬
cha leitete die Schaar auf Nebenwegen bis gen
Pavia , wo er sie verließ und nach der Stadt
eilte . Nicht lan ^e blieb er aussen , da vernahm
Bertarid bald ein nahes Getöse , zahlreiche Schaa -
rcn von Volk und Bewaffneten strömmken heran ,
man suchte Bertaridcn . Unser König , unser
König , schrycn alle , und umgaben den Geliebten .
Bertarid konnte nicht sprechen , der Tumult
verschlug sein Wort , man hob ihn auf Schilde ,
Bewaffnete umgaben ihn , und so ging der Zug
»ach Pavia .

Noch waren sie dem Thore nicht nahe ge¬
kommen , als schon das Volk zahlreich den Kom¬
menden entgegen strömmte . In größtem Pompe
nahten sich die Angesehensten des Volkes , und be-
willkommten Bertaridcn , als ihren König . Aber
itzt , itzt öffnete sich die Schaar des Volkes , Unulph
eilte herzu , ihm folgte eine verschleyerte Dame ,
mit einem holden Knaben in der Hand , sie wars ,
Rodolinde , Bertaridcn sagte es sein Herz , mit
offenen Armen eilte er ihr entgegen , und drückte
die wiedergefundene , heiß geliebte Gattin an sein
Herz , in die abgebrochenen Töne ihrer Freuden ,
mengte sich der Jubel des Volkes , das beyd -
nun nach der Stadt trug , wahrend Knaben und
Mädchen den Weg mit Blumen bestreuten .

Grimoalds Söhne hatten sich nach Bene -
vcnt geflüchtet . Bertarid war weit entfernt , sie
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zu Haffen , er gab ihnen ansehnliche Würden ,
und sie blieben ihm treue Vasallen . An der
Seite seines UnulphS , in den Armen der zärt¬
lichsten Gattin , in der allgemeinen Liebe des
Volkes ärndtcte Bertarid den herrlichsten Lohn
für lange erduldete Leiden .
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